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Lauſanne 


Schon einmal hat ſich die landſchaftlich ſo ſchön am 
Genfer See gelegene Hauptitadt des Kantones Waadtland 
zu einer Konferenz gerüſtet, die ihren Zweck nur erfüllen 
kann, wenn ſie einen wirklichen Abſchluß der unſeligen 
Kriegslaſtenfrage bringt. Damals befiel den Leiter der 
franzöſiſchen Außenpolitik, Herrn Tardieu, die bekannte 
diplomatiſche Krankheit, und wieder ging koſtbare Zeit ver⸗ 
loren. Jeder der inzwiſchen vergangenen Tage hat Europa 
und die Welt tiefer in den Zuſammenbruch aller Werte hin⸗ 
eingeführt. Konferenzen ſind abgehalten, Miniſterreden 
ſind ausgetauſcht, Regierungen haben gewechſelt, aber ge⸗ 
blieben iſt das gleiche Problem in der gleichen Frageſtellung, 
auf die es im Grunde nur eine einzige Antwort, eine ein⸗ 
zige wirklich rettende Löſung gibt: einen Schlußſtrich machen 
unter unhaltbare Rechnungen und Gegenrechnungen, die im 
Grunde kein Menſch mehr ernſt nimmt, deren bloßes Vor⸗ 
handenſein aber alle Hoffnungen in der Welt lähmt. Die 
Weigerung Frankreichs, den Tatſachen Rechnung zu tragen, 
iſt ſehr treffend einmal dahingehend gekennzeichnet worden, 
daß man einen Toten nicht wieder lebendig machen kann, 
wenn man ſich ſträubt, den Totenſchein auszuſchreiben. And 
dieſer Totenſchein für das unmögliche Kriegslaſtenſyſtem iſt 
doch nichts anderes als eine Geburtsurkunde für eine neue 
beſſere Welt. Achtzehn Jahre ſind ſeit Kriegsbeginn ver⸗ 
gangen, vierzehn Jahre nach den ſogenannten Friedens⸗ 
ſchlüſſen. Dieſer achtzehnjährige Krieg hat bisher ſchon 
größere Verwüſtungen angerichtet, als einſt der dreißig⸗ 
jährige Krieg. Will man wirklich wieder warten, bis alle 
Staaten und Völker an gemeinſamer Erſchöpfung zugrunde⸗ 
gegangen ſind? „Wenn auch dieſe Konferenz ſcheitert, ſo 
wird nicht nur alles, was an fianzieller Stabilität in Süd⸗ 
oſteuropa verblieben iſt, in einer Flut unkontrollierbarer 
Pleiten weggeſchwemmt werden, ſondern auch im wirklichen 
Gefahrenpunkt, in Deutſchland, werden Dinge vor ſich gehen, 
die ſchlimmer ſind, als eine bloße Erklärung eines Mora⸗ 
toriums für den Transfer der Auslandsanleihen“, ſo ſchreibt 
die führende engliſche Wirtſchaftszeitſchrift „Economiſt“. — 
Sollen die Dinge dahin treiben, oder gibt es Mächte und 
Staaten, die abſichtlich die Dinge in dieſe Richtung treiben 
wollen? Das iſt die Frage, die ſich heute jedem Beobachter 
aufdrängt. Das Schwergewicht der Entſcheidung liegt, wie 
immer, in Paris. Die Rede des neuen Miniſterpräſidenten 
Herriot hat nicht gerade ſehr viel Hoffnung gegeben, daß 
man bereit iſt, auf Scheinforderungen zu verzichten, die in 
Wirklichkeit auch für den Gläubiger ſchon längſt Laſten ge⸗ 
worden ſind. Kürzlich hat ein franzöſiſcher Nationalökonom 
Gaſton Jeze ſich in Deutſchland aufgehalten, um das ſoge⸗ 
nannte Reparationsproblen zu ſtudieren. Auch dieſer Fran⸗ 
zoſe iſt zu der Feſtſtellung gekommen, daß nach den vielen, 
in 14 Jahren von allen Seiten begangenen Irrtümern, die 
Endlöſung nur noch in einer radikalen Annullierung be⸗ 
ſtehen kann. Die große Nachkriegskriſe, die ſich zu der ge⸗ 
waltigſten Produktionsſtörung der letzten 150 Jahre aus⸗ 
gewachſen hat, iſt auf die Verkettung einer Vielzahl un⸗ 
glücklicher Amſtände zurückzuführen, und das Syſtem der 
politiſchen Schuldenzahlungen, das im letzten Jahre in ſo 
vollkommener Weiſe zuſammengebrochen iſt, iſt gewiß nicht 
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ihre einzige Urſache. Sicher aber iſt, daß ohne die Beſeiti⸗ 
gung dieſer politiſchen Schulden keine Möglichkeit beiteht, 
die Anſätze zu einer Wiederbelebung der Wirtſchaft zu ent⸗ 
wickeln. Die großen Gläubiger länder erleiden durch die 
Andauer der Weltkriſe Jahr für Jahr mehr Verluſte, als 
ſie jemals, ſelbſt bei einer — gänzlich utopiſchen — völligen 
Eintreibung der Reparationsverpflichtungen gewinnen könn⸗ 
ten. In der Frankfurter Zeitung finden wir hierfür fol⸗ 
gende, man ſollte meinen überzeugende, Beiſpielsrechnung 
aufgemacht: Die induſtrielle Produktion der Vereinigten 
Staaten iſt von 1929 bis 1931 um mehr als die Hälfte zurück⸗ 
gegangen, und 1932 iſt noch eine weitere Schrumpfung ein⸗ 
getreten. Der jährliche Verluſt aus dieſem Produktionsrück⸗ 
gang beträgt wahrſcheinlich mehr als 20 Milliarden Dollar, 
und damit iſt die Schrumpfung der agrariſchen und kom⸗ 
merziellen Einkommen noch nicht in Rechnung geſtellt. Die 
geſamten Forderungen der Vereinigten Staaten aus poli⸗ 
liſchen Schulden betragen demgegenüber nach ihrem Ge⸗ 
genwartswert nur 7.2 Milliarden Dollar, und der jährliche 
Eingang aus Zinſen und Tilgungen gar nur eine Viertel⸗ 
milfiarde. Allein der Einnahmeausfall der Staatstafle, 
der infolge der Kriſe eingetreten iſt, beträgt das Vielfache 
dieſer Summe. And trotzdem blickt man ſtarr nur auf jenen 
mikroſkopiſchen Poſten entgehender politiſcher Annuitäten, 
ohne die große Geſamtrechnung aufzumachen, aus der ſich 
ergibt, daß ſelbſt eine geringfügige Wiederbelebung der Wirt⸗ 
ſchaft, für welche der Verzicht auf die politiſchen Schulden⸗ 

hlungen die Vorausſetzung darſtellt, das Mehrfache jenes 

usfalles wieder einbringen würde. Aeberall kann man 
gerade in dieſen Tagen die Auswirkungen einer verfehlten 
Kriegslaſtenpolitik verfolgen. Ob man nach Deutſchland, 
Oeſterreich, Ungarn, Südjlawien, Rumänien oder Griechen⸗ 
land blickt, überall ſteht der endgültige Zuſammenbruch ent⸗ 
weder dicht bevor, oder er iſt ſchon da und iſt nur durch 
künſtliche Maßnahmen einigermaßen verſchleiert. Auch 
Frankreich hat ſeine induſtrielle Produktion in den letzten 
Jahren um ein Drittel vermindert, und liegt nun unter 
dem Stande von 1913. Die Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rika erleiden jetzt bereits das Schickſal der Kapitalflucht, der 
ſteigenden Goldverluſte und der ſpürbaren innerpolitiſchen 
Beunruhigung. Die ſüdamerikaniſchen Staaten taumeln 
von einer Revolution in die andere. Wann wird man end⸗ 
lich die Folgerungen aus der Erkenntnis ziehen, daß die 
Tributzahlungen nur eine Täuſchung geweſen ſind, finan⸗ 
ziert mit den Anleihen der Tributempfänger ſelbſt? Wann 
wird man begreifen, daß nur die brutale Gewalt dieſes 
widerſinnige Syſtem jahrelang hat aufrechterhalten können, 
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daß Deutſchland trotz der ehrlichſten, übermenſchlich großen 
Anſtrengungen an dem Verſuche einer Erfüllungspolitik 
nicht nur ſelbſt beinahe zugrunde gegangen iſt, ſon⸗ 
dern auch die anderen Länder mit in das Ver⸗ 
hängnis hineinziehen mußte? 


Wochenrückblick 


Alle bisher ſtattgefundenen Konferenzen haben ſich mit 
dem ſchmiecigen Problem befaßt: „Ankurbelung der Wirt⸗ 
ſchaft“ Leider noch immer erfolglos. Deshalb dürfte auch 
die tattgefundene Landwirtſchaftskonferenz, auf der der 
Hellvertretende‘ Miniſterpräſident Zawadzki eingehend die 
Lage in der Landwirtſchaft behandel 
Kriſis ändern Was in der Macht der Regierung geſtanden 
habe, ſagte der ſtellvertretende Miniſterpräſident, ſei ge⸗ 
ſchehen, um der Kriſis Einhalt zu gebieten. Sie konnte aber 
nicht durch die klügſten Maßnahmen und die größte Arbeits⸗ 
leiſtung beſeitigt werden. Hinſichtlich der Stabiliſierung 
der Marktpreiſe wies Redner auf die Notwendigkeit der 
Aufſtellung eines weitumfaſſenden Planes der allgemeinen 
Landwirtſchaftsproduktion hin, der den Abſatz der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produkte ſicherſtellen könnte. Bezüglich der 
Mittel, die zur Beſeitigung der Kriſis angewandt werden 
könnten, betonte Prof 1 die Notwendigkeit einer 
Herabſetzung der Produktionskoſten. Wenz eine Herab⸗ 
jetzung der Produktionskoſten vorgenommen werden ſollte, 
to ſtänden drei Wege zur Verfügung. Der erite jei die De⸗ 
valuation Der zweite die Herabſetzung des Geldwertes, 
die eine Herabſetzung der Herſtellungskoſten zur Folge haben 
würde. Dem Nutzen, den dieſer bringen würde, ſtänden 
aner erhebliche Nachteile gegenüber, die große Schwierig⸗ 
keiten für den Abſatz bringen können, da im Falle einer 
Devaluation die Verpflichtungen auf Fremdvaluten lauten 
würden. Der Weg löſte alſo das Problem nicht und ſei nicht 
annehmbar. 
wirkſame: „Zuſammenfſaſſung aller Kräfte und Verringerung 
des Lebensſtandards.“ Vor der Lauſanner Konferenz 
haben noch einige Beſprechungen von Staatsmännern ſtatt⸗ 
gefunden. So begab ſich der Außenminiſter Deutſchlands, 
von Neurath, noch einmal nach London, um dort mit Mac⸗ 
donald. Englands Miniſterpräſident, wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu erörtern. Nachher begab ſich Miniſterpräſident 
acdonald nach Genf, wo er mit dem franzöſiſſchen Mi⸗ 
niſterpräſident Herriot zuſammentraf. Herriot und Mac⸗ 
donald wollten von dort nach Lauſanne weiterfahren. Es 
verſtärkt ſich in internationalen Kreiſen der Eindruck, daß 
in den Beſprechungen in großen Linien ein Kompromiß er⸗ 
wogen worden iſt, das die Tributfrage eng mit der Ab⸗ 
rüſtungsfrage verbindet. Es muß daher erwartet werden, 
daß auf der Laufanner Konferenz die deutſche Regierung 
unter ſchärſſten Druck geſetzt wird, einer Regelung der Tri- 
butfrage mit der Annahme einer Regelung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz zuzuſtimmen, die im ſchroffen Gegenſatz zu der bis⸗ 
herigen deutſchen Haltung in der Abrüſtu frage ſteht und 
iu einer Aufgabe der moraliſch und rechtlich inbeftreitbaren 

utſchen Standpunkte in der Gleichberechtigungsfrage füh⸗ 
Aller Welt Augen find nun auf Lauſanne ge⸗ 
wo eine Wendung zum Beſſeren erwartet wird. 


Aus Zeit und Welt 


Polen unterſtützt das Auslandsſchulweſen. 

Vor einigen Tagen wurde in Warſchau endgültig der 
ends jür das Auslandsſchulweſen notariell eingetragen. 
ieſer Fonds ift im vorigen Jahre eröffnet worden und 

gat die Mittel des Komitees zum Kampf um die polniſche 
Schule in Höhe von einer halben Millionen Zloty übernom⸗ 
men. In den Statuten des Fonds heißt es, daß ſein 
Zweck die Unterſtützung und Aufrechterhaltung des pol- 
niſchen Schulweſens im Auslande ſowie die Aufklärung 
der polniſchen Oeffentlichkeit über die Erforderniſſe einer 
Entgegenwirkung der Entnationaliſierung der jungen 
polniſchen Generation im Ausland ift. 


Gchältesenbeu auch bei der Gerrclichkeit. 


.. Die L. dzer katholiſche Diözeſalkurie hat vom Finanz⸗ 
minißterium die Mitteilung erhalten, daß die der Diözele 


ten würde. 


richtet, von 
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Der dritte Weg ſei der ſchwierigſte, und doch 
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für die Beſoldung der Geiſtlichkeit zugeteilte Pauſchalſumme 


um 10 Prozent gekürzt worden iſt. Infolgedeſſen ſind ab 
1. Juni d. J. auch die Bezüge der Geiſtlichkeit um 10 Pro⸗ 
zent abgebaut worden. Der monatliche ſtaatliche Zuſchuß zu 
den Bezügen enies Probſtes beträgt nach der Kürzung 114 
Zloty monatlich und eines Vikars 85.14 Zloty monatlich. 


Eine Verſtändigung 
zwiſchen dem deutſchen und dem polnischen Volke 
„nicht allein möglich, ſondern ſogar notwendig“. 


Die Univerſität Wilna veranſtaltete kürzlich eine Feier 
anläßlich des hundertſten Todestages von Goethe, die in der 
Aula der Univerſität- in Gegenwart ſämtlicher Profeſſoren 
ſtattfand. Prof. M. Zdiechowski ſchloß feine Gedächtnis⸗ 
anſprache mit den Worten: „Wenn Goethe als Ausdruck des 
deutſchen Geiſtes zu gelten habe, da er aus dem deutſchen 
Volke hervorgegangen ſei, dann muß dieſes Volk große 
menſchliche Werte beſitzen. Eine Verſtändigung mit dieſem 
Volke iſt nicht allein möglich, ſondern ſogar notwendig.“ — 
Es iſt kein Zufall, daß dieſe Kundgebung für eine deutſch⸗ 
polniſche Verſtändigung gerade in Wilna erfolgte. Im 
alten Rußland befanden fich Polen und Deutſche in einer 
gemeinſamen Abwehrſtellung der „ ge⸗ 


genüber. Dieſer Umſtand übt bis heute ſeine irkung aus. 
Die Wilnaer Verſtändigungskundgebung iſt beſonders zu 


verzeichnen zu einer Zeit, da diesſeits und jenſeits der 
deutſchpolniſchen Grenze Spannungen und Gegenſätze eins 
ander verſtärkt entgegenſtehen. Senator Roman Skirmunt, 
der der Veranſtaltung beiwohnte, iſt ein Bruder des ehe⸗ 
maligen Außenminiſters, der zu jenen Kreiſen der polniſchen 
Ariſtokratie aus dem litauiſchen Grenzgebiet gehört, die 
freundſchaftliche Beziehungen zu dem Baltentum beſaßen. 


Die Herabſetzung der Direttorengehälter verordnet. 


Die Regierung hat am Sonnabend ihre angekündigte 
Verordnung über die Herabſetzung zu hoher Einzelgehälter 
in der Privatwirtſchaft veröffentlicht. Danach können alle 
Bezüge, die monatlich über 2500 Zloty und jährlich über 
30000 Zloty hinausgehen — mögen ſie nun als Gehalt, 
Tantieme, Gratifikation oder in anderer Form gezahlt wer⸗ 
den —, bis zu dieſer Grenze vermindert werden, wenn ein 
Auſſichtsratsmitglied einen durch die Geamtlage des Un⸗ 
ternehmens begründeten Antrag ſtellt. Auch das zuſtän⸗ 
dige Finanzamt hat ein ſolches Antragsrecht, falls die Un⸗ 
ternehmung ſeit mehr als einem Jahre mit irgendwelchen 
Steuern und Abgaben rückſtändig iſt. Schließlich kann auch 
das Arbeitsminiſterium eine Herabſetzung der üb. rhohen 
Cehälter beantragen, falls Angeſtellte oder Arbeiter des 
Anternehmens ſeit einem Monat nicht mehr ihre Löhne und 
Gehälter bekommen haben. Die Entſcheidung über die 
He rabſetzung trifft bei Aktiengeſellſchaften der Aufſichtsrat, 
bei anderen Unternehmungsformen die entſprechende In⸗ 
ſtanz (Reviſionsausſchuß uſw.). Lehnt dieſe Stelle den An⸗ 
trag ab, oder erhebt der Betreffende Einſpruch. jo entſcheidet 
in zweiter und letzter Inſtanz das ordentliche Bezirksgericht. 
Dieſes ſetzt die neue Gehaltshöhe feſt, entſprechend der Er⸗ 
tragsjähigleit,. Zahlungsunfähigteit, Steuerkraft. Verſchul⸗ 
dung ſowie entſprechend dem abe Nie don in de und der 
allgemeinen Lohn⸗ und Gehaltshöhe, die ſon“ in dem Unter⸗ 
nehmen üblid, iſt. Den von der Herabſetzung betroffenen 
Einzelgehaltsempfängern ſtehen dann nur noch erleichterte 
Kundigungsmöglichkeiten zu. Die Verordnung geht Wege, 
die bisher auch im Auslande, joweit wir ſehen, noch nicht 
beſchritten worden ſind. Ihre Bewährung in der Praxis 
wird man daher mit großem Tutereſſe verfolgen. 


Die erſte Nuhegehälter für Kopfarbeiter. 

Am 1. Januar nächſten Jahres werden die erſten 
Ruhegehälter infolge vorgerückten Alters oder Arbeits⸗ 
unfähigkeit bei in Privatunternehmen angeſtellten Kopf⸗ 
arbeitern fällig. Zu dieſem Zeitpunkt werden fünf Ja r 
ſeit dem Beſtehen der Warſchauer Verſicherungsanſtalt für 
Kopfarbeiter vergangen ſein. Nach dem Geſetz erlangen 
alsdann alle diejenigen Angeſtellten Anſpruch auf Ruhe⸗ 
gehälter, die das 60. Lebensjahr überſchritten und un⸗ 
unterbrochen 60 Monate (5 Jahre) hindurch die Verſiche⸗ 
rungsbeiträge in Höhe von 8 Prozent ihres Gehalts ge⸗ 
zahlt haben. Im Fall der Feſtſtellung der Arbeitsun⸗ 
jähigkeit — ohne Rückſicht auf das Alter — oder infolge 
der Ueberſchreitung des 66. Lebensjahres erhalten alle 


— 


Verſicherten ſeitens der Verſicherungsanſtalt eine lebens⸗ 


längliche Rente in Höhe von 40 Prozut des bei den Ver⸗ 
ſicherungsbeiträgen berechneten Gehalts. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang ſei darauf hingewieſen, die private Emerial⸗ 
verfiherung (in der Verſicherungsanſtalt für Kopfarbeiter) 
ſich inſofern günſtiger als diejenige der Staatsbeamten⸗ 
ſchaft darſtellt, als man bei der Verſicherungsanſtalt be⸗ 
reits nach 5 Jahren eine u x Rente erhält, wäh⸗ 
rend die Staatsbeamten erſt nach Ablauf von 15 Jahren 
eine dreißigprozentige Rente erhalten. — = 


Spanien beſchlagnahmt das Königsvermögen. 


Die ſpaniſche Regierung hat den Beſchluß gefaßt, das 


er Privatvermögen des ehemaligen Königs Alfons in 
panien, das bisher nicht ſequeſtriert iſt, und zwar nicht 
nur Güter und Immobilien, ſondern auch Möbel und Ge⸗ 
genſtände des perſönlichen Gebrauches, zu beſchlagnahmen. 
Auch laufende Rechnungen in ſpaniſchen Banken, die auf 
das Konto des Königs oder ſeiner Familie ausgeſtellt ſind, 
verfallen der Beſchlagnahme. Das geſamte Eigentum wird 
verkauft und der Ertrag fällt der Staatskaſſe zu. 


Ehrung eines deutſchen Wiſſenſchaftlers. 


Die polniſche Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau 
hat auch in dieſem Jahre eine Reihe von ausländiſchen Ge⸗ 
lehrten neu zu Mitgliedern gewählt, die inzwiſchen auch be⸗ 
reits die Beſtätigung des Unterrichtsminiſteriums erhalten 
haben. Darunter befindet ſich diesmal auch ein hervorra⸗ 
gender deutſcher Wiſſenſchaftler, der Althiſtoriker der Ani⸗ 
verſität Berlin, Prof. Dr. Ulrich Wilcken. Die übrigen 
neuen Alademiemitglieder find Engländer, Franzoſen, Ita⸗ 
liener und ein Südſlawe. 8 ei 


Nr ... 


Aus Stadt und Land 
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Wann mer nore daärft 
Von Konrad. 
„Willſt du, mein Hans, die Grete nehmen, 
Darfſt du dich nicht der Vorſicht ſchämen 
Ich gebe dir den Vaterſegen, 
Doch ſollſt du es noch ſelbſt erwägen. 
85 rate, was auch Schiller findet, 
s prüfe, wer ſich ir bindet!“ 
Der Hans ſchweigt ſtill, 
's iſt Vaters Will’, 5 
Ee Wörtche doch derzu er werft: 
„Ja, wann mer nore prüfe därft!“ 


Lemberg. (Goethefeiern.) Die Goethejahr fand 
in Lemberg in den polniſchen und ukrainiſchen Kreiſen einen 
würdigen Miderball, Von polniſchen Veranſtaltungen find 
zu verzeichnen: die Feier der Stadt Lemberg im Feſtſaale 
gagadtrats mit einem Vortrag des Univerſitätsprofeſ⸗ 
ſors Dr. Julius Kleiner, des „Vereins für Literatur und 
Kunft“ in den Räumen ſeines Kaſinos, wobei Prof. Dr. 
Kleiner auf Grund der „Wahlverwandtſchaften“ über 
Goethes Ethik ſprach, die Feier der hieſigen Univerfität mit 
Feſtvorträgen von Seiner Magnifizenz dem Herrn Rektor 
Dr. Krzemieniech und den Herren Univerſitätsprofeſſoren 
Dr. Kleiner und Dr. Pininski, die Feier der Lemberger pol⸗ 
niſchen Voltshochſchule, bei der Prof. Dr. Irgulski 3 Vor⸗ 
träg ber Ooethe hielt. Auch das ukrainſſche Gymnaſium 
veranſtaltete eine Goethefeier. Am Sonntag, den 12. Juli, 
fand in den Räumen des ukrainiſchen Muſeums die Goethe: 
feier der ukrainiſchen wiſſenſchaftlichen „Szewezenko⸗Geſell⸗ 
ſchaft“ ſtatt. Eingeleitet wurde ſie von Profeſſor Dr. Wo⸗ 
lodymir Lewickij, dann hielten Vorträge die Mitglieder 
der philoſophiſchen Abteilung, Herr Muſeumsdirektor Dr. 
Hilarion Swiencicki über Goethes Wirken auf Grund der 
Jeitepoche 1749— 1832, Herr Dr. Jaroslaw Hordynskij über 
„Goethe und die Ukraina“, Herr Dr. Iwan Rakowskij, Mit⸗ 
glied der naturwiſſenſchaftlichen Abteilung, über „Goethe, 
der Naturwiſſenſchaſtler“. Die Vorträge landen auf wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Höhe und zeugten von der tiefen Wirkung, die 
Goethes Geiſt und Kunſt ſelt hundert Jahren auf die ukrai⸗ 
niſche Kunſt und Literatur ausübt. Elin zuſammenfaſſender 
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bitten wir bei unregelmäßigem und verſpätetem Ein⸗ 
treffen oder vollſtändigem Ausbleiben der Zeitung eine 
ſchriftliche Beſchwerde an das Poſtamt zu richten. 
Wenn der Erfolg ausbleibt, bitten wir der Geſchäftsſtelle 
Löw (Lemberg) ul. Zielona 11 Mitteilung zu machen, 
worauf die Regelung der Angelegenheit ſofort von uns 
vorgenommen wird. 


Geſchäftsſtelle des „Oſtdeutſchen Volksblattes.“ 


Katalog der „Szewezenko⸗Geſellſchaft“ über die ukrainiſche 
Goetheliteratur erleichtert dem Nichtukrainer die Aeherſicht 
über das Thema „Goethe und die Ukraine“. S. Sch. 
— (Schulſportfeſt.) Am 12. Juni d. J. wurde 
auf dem „Vis“⸗Sportplatze von den beiden evangeliſchen 
Anſtalten (Eymnaſium und Volksſchule) ſowie von der 
Turnriege des V. D. H. ein Sportfeſt unter Muſikbegleitung 
veranſtaltet. Das Programm war ſehr reichhaltig, alle Lei⸗ 
ſtungen zufriedenſtellend, was aber am ſo höher einzu⸗ 
ſchätzen iſt, weil die Zeit zum Einüben ſehr kurz bemeſſen 
war. Beſonders ſchön und erhebend wirkten der allgemeine 
Aufmarſch und die Maſſenübungen. Da lachte einer jeder 
Mutter Herz, wenn ihr ſcharfes Auge ihr Kind in den 
Reihen der Tunerinnen und Turner fand. In dieſem 
Augenblick verſtanden es alle, was das heißt, einen eigenen 
Sport⸗ und Spielplatz zu beſitzen, der doch für alle, klein und 
groß, jung und alt, beſtimmt iſt. Der Platz, ſo groß er auch 
iſt, zeigte überall Bewegung und Leben. Neben der großen 
Raſenfläche, wo das Maſſenturnen und alle anderen Uebun⸗ 
gen der Jugend ſtattfanden, befinden ſich drei wunderſchön 
gelegene Tennisplätze: da ſah man viele unſerer Deutſchen, 
die uns ein ſchönes Tennisſpiel boten. Nicht weit davon 


iſt die Kegelbahn, die ſo ſtark beſucht war, daß viele nicht 


mehr an dem Kegelſchieben teilnehmen konnten. Es fand 


da nämlich ein Preiskegelſchieben für Damen und Herren 
iſtatt. Alles ſpielte ſich zur allgemeinen Zufriedenheit ab, 
nur die Witterung konnte niemanden A es 


war zu kalt. Um ſo mehr gebührt allen Mitwirkenden Dank 
und Lob; ferner allen unſeren Damen und Herren, die ſich 
in den Dienſt der Sache ſtellten und auch für das leibliche 
Wohl aller ſorgten; dann allen Spendern, die die ganze 
Erfriſchungshalle reichhaltig mit ihren Gaben verſorgten, 
und nicht zuletzt unſerem ganzen Publikum, das durch ſein 
Erſcheinen für einen ganz ſchönen Reingewinn, der zur Er⸗ 
haltung des Platzes beſtimmt iſt, ſeinen Teil begetragen hat. 
Alle haben ihre Pflicht getan, und es zeigte ſich wieder, daß 
bei einem gemeinſamen Zuſammenarbeiten und Zuſammen⸗ 
halten unſerer Deutſchen auch in wirtſchaftlich ſchwerer Zeit 
viel geleiſtet werden kann. — Nun haben wir den einen 
. unſer Sportplatz möge an jedem Sonntag, wo doch 
der Eintritt frei iſt, von ſo vielen unſerer Deutſchen beſucht 
werden, wie er an dem Sonntag des Schulſportfeſtes war. 
Dann werden auch alle diejenigen, denen die Verwaltung 
dieſes großen Gemeingutes obliegt, mit viel größerer Freude 
und Liebe ihren ehrenvollen Dienſt ausfüllen, denn ſie wer⸗ 


den ſehen, daß ihnen die Allgemeinheit zur Seite ſteht. 


Einſiedel. (Todesfall.) Einen ſchweren Verluſt 
erlitt unſere Gemeinde dürch das Hinſcheiden unſeres lang⸗ 
jährigen Schulkurators Wilhelm Biſanz, den der Herr über 
Leben und Tod am frühen Morgen des 9. Juni l. J. von 
ſeinem irdiſchen Tagewerk abgerufen hat. Sein wechſel⸗ 
reiches Leben, das er trotz ſeiner ſchwächlichen Geſundheit 
auf 64 Jahre gebracht, iſt nun abgeſchloſſen. Im Jahre 
1917 mußte ſich der Verstorbene einer bedenklichen Operation 
unterziehen und ſchwebten ſeine Angehörigen ſchon damals 
zwiſchen Furcht und Hoffnung. Nun hat ſein edles Men⸗ 
ſchenherz zu ſchlagen aufgehört. Mit ihm iſt ein Mann aus 
unſerer Gemeinde geſchieden, zu dem wir mit Achtung und 


Verehrung emporgeblickt; ein Mann, der willig und gern 


ſeine Kräfte und ſeine reiche Erfahrung in den Dienſt der 
menſchlichen Geſellſchaft geſtellt. Stets war er dort zu fin⸗ 
den, wo man für Recht, Wahrheit und Fortſchritt ſtritt. 
Seine größte Sorgfalt widmete er jedoch dem Kirchen⸗ und 
Schulweſen. Durch 20 Jahre verſah er das Amt eines 
Kurators in höchſt uneigennütziger Weiſe und war ihm das 
Amt oft recht ſchwer gemacht worden, denn bei den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen unſerer Gemeinde, die ſich aus ver⸗ 
ſchiedenen Nationen zuſammenſetzt, waren oft verworrene 
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und ſchwierige Probleme zu löſen. Unter ſolch ſchwierigen 
Verhältniſſen hat er das ſchwankende Schifflein unſerer 
Schule mit umſichtiger Hand durch alle gefahrvollen Klippen 
und hochgehenden Wogen dieſer Zeit glücklich hindurchgelenkt 
bis auch ſein Lebensſchifflein endlich nach manch ſtürmiſcher 
Fahrt angelangt iſt im ſicheren Hafen der Seligkeit. Das 
Leichenbegängnis fand am 11. Juni ſtatt und geſtaltete ſich 
zu einer wahren Trauerkundgebung. Aus allen umliegen⸗ 
den Kolonien ſowie aus Lemberg waren die Verwandten 
und Belannten herbeigeſtrömt, um dem entſchlummerten 
Kirhenvorfteher und Familienvater das letzte Geleite zu 


geben. Zehn erwachsene Kinder, von denen ſieben verſorgt 


ſind, die gebeugte Gattin, die einzige Schweſter, fünf Schwie⸗ 
gertöchter, ein Schwiegerſohn und viele andere Familien⸗ 
angehörige folgten dem Sarge des geliebten Toten. Am 
Grabe rief Pfarrer Dr. Serfeldt der Trauergemeinde Worte 
des Troſtes und Glaubens zu und würdigte die Verdienſte 
des Entſchlummerten, die er ſich als vorbildlicher Familien⸗ 
vater und pflichteifriger Kurator erworben. Namens der 
Schule nahm der Ortslehrer von dem edlen Schulfreunde, 
mit dem er über ein Vierteljahrhundert gemeinſame Wege 
gegangen, ſtets das Wohl der Schule erwägend und bera⸗ 
tend, ſchmerzbewegten Abſchied und dankte ihm für die auf⸗ 
opferungsvolle Hingabe bei dem Werke der Jugenderziehung. 
Nun würde der Sarg in die ſelbſtgewählte Gruft gebettet. 
Möge dem Vollendeten die Heimaterde leicht ſein, die ſeinen 
müden Körper deckt! Möge er Ruhe und Frieden finden 
im en Jenſeits! Ehre ſeinem Andenken und Friede 
ſeiner Aſche! — Selig ſind die Toten, die in dem Herrn 
fterben von nun an. Ja, der Geiſt ſpricht, daß ſie 
ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen 
nach. — Offenbarung Joh. 14, 13. — 

Landestreu. (Aufführung.) Wenn auch der Him⸗ 
mel mit Wolken bedeckt war, hatte die Jugend der deutſchen 
Gemeinde Ugartstal, die uns am 5. Juni beſucht hatte, doch 
„Sonne im Herzen“. Einige Wagen, die mit zahlreichen 
Gäſten beladen waren, kamen am Nachmittage in Landes⸗ 
treu an. Bald darauf verſammelte ſich die Jugend aus 
Ugartstal mit der aus Landestreu im Schulhofe, um an 
einigen Spielen teilzunehmen. Am Abend war jung und 
alt im Schulhofe verſammelt. Das ſehr gut vorbereitete 
und tadellos aufgeführte Trauerſpiel „Der Müller und ſein 
Kind“ machte in Landestreu einen ſpeziellen Eindruck. Auch 
das zweite Stück, ein Luſtſpiel: „Einer muß heiraten“, 
wurde mit größter Zufriedenheit begrüßt. Es war, wie man 
vernehmen konnte, ein ſchöner Sonntag für die Jugend aus 
beiden Ortſchaften und iſt ein Zeichen, daß wir Männer 
beſitzen, die in der ſchweren Zeit den Mut der Jugend doch 
nicht ſinken laſſen, ſondern ihn nach Möglichkeit zu heben 
verſuchen. Wir danken der Jugend aus Ugartsthal und 
auch ihrem Führer, Herrn Lehrer Reichert, für ihren Beſuch. 


Pöchersdorf. (Heilige Firmung.) Am 12. Mai 
l. J. fand in der Pfarrkirche zu Bolehow, wohin Pöchers⸗ 
dorf eingepfarrt iſt, die heilige Firmung ſtatt. Sie wurde 
erteilt von Seiner Eminenz, dem Hochwürdigen Herrn Weih⸗ 
biſchof Liſowski aus Lemberg. Seine Eminenz hatten die 


Der Abbau⸗Tiger 

Aehnliche Sparmaßnahmen galten auch im privaten Haus⸗ 
halte, und Frau Nomis hatte viel darunter zu leiden. Ganz 
aus dem Häuschen brachte Herrn Nomis die Geſchichte mit den 
Oelbildern. Frau Nomis forderte kategoriſch, daß man dem 
reichen Erbonkel Alfred eigene Oelporträts zum Geburtstag 
ſchenken ſolle. Er habe ſchon längſt den Wunſch geäußert, das 
Ehepaar ſeiner Galerie einzuverleiben. Alles Sträuben half 
nichts, Nomis mußte dazu ja ſagen. Und ſo ging man denn zu 
einem Quadrtmeter-Maler und verhandelte. Da wäre es faſt 
zu einem ernſtlichen, ehelichen Zwiſt gekommen. Frau Nomis 
wollte durchaus „en face“, weil ihr dies beſſer ſtehe und Nomis 
verlangte durchaus nur Profil, und mit einer Hartnäckigkeit, die 
ſelbſt Frau Nomis zum Staunen brachte. Um einer Einigung 
der Ehegatten nicht hindernd im Wege zu ſtehen, verließ der 
Maler diskret das Atelier. Nun aber gings los. „Ja, Kind, haſt 
du denn noch immer nicht kalkulieren gelernt? Bedenle doch: 
„en face“ koſtet doch bedeutend mehr, alles muß doch doppelt 
gemalt werden. Im Profil haſt du doch nur ein Auge, nur ein 
Ohr, nur einen Naſenflügel und nur den halben Mund.. Und 


dann, wozu denn zwei Bilder, eines genügt doch vollkommen: ich 


vor dir, beide im Profil, dabei verdecke ich wenigstens deine 


Güte, die deutſchen katholiſchen Firmlinge aus Pöchersdorf 
in deutſcher Sprache zu prüfen. Für dieſes Entgegenkommen 
ſei an dieſer Stelle der herzlichſte Dank ausgeſprochen. Es 
beweiſt uns, daß unſere oberhirtliche Stelle doch mehr Ver⸗ 
ſtändnis für die ſprachlichen Bedürfniſſe der deutſchen Ka⸗ 
tholiken in Galizien auf religiöſem Gebiete beſitzt, als die 
meiſten Verwalter katholiſcher Pfarreien mit ngehörigen 
deutſcher Zunge aufbringen. Möchte auch hier einmal ein 

Wandel eintreten. f 


„ Beiu ch.) Am Sonntag, den 5. Mai, erfreute uns 
die Jammersthaler Jugendgruppe des V. d. K. mit ihrem 
Beſuch. Die ſingfrohen Wanderer hatten einen Weg von 
über 20 Kilometern zurückzulegen und langten um 12 Uhr 
in der Nacht an. Am Sonntag verbrachten die Beſuchenden 
gemeinſam mit der Pöchersdorfer Jugend fröhliche Stunden. 
Mit ihrem ſchönen Geſang während des Laiengottesdienſtes 
in der Kapelle erwarben ſich die Jammersthaler bie Achtung 
aller Pöchersdorfer. Die angeknüpften Beziehungen ſollen 
weiter gepflegt werden. J. Bills. 

Tagung des V. d. K. der Wojewodſchaft Stanislaus in 
Annaberg. Am Pfingſtſonntage fand in Annaberg im Be⸗ 
zirke Skole, die heurige Jahresverſammlung des V. d. K. 
der Wojewodſchaft Stanislau ſtatt. Zur Verſammlung 
waren Vertreter mehrerer Ortsgruppen, die Jammersthaler 
Jugendgruppe mit ihrem Führer Herrn Lehrer Hans Rein⸗ 
pold, ſowie zahlreiche Deulſche aus Annaberg und der üb ri⸗ 
gen Felizienthaler Sprachinſel erſchienen. Die Zentrale 
Kattowitz hatte Herrn Schoppa entſandt. Vom Verbande 
deutſcher landw. Genoſſenſchaften war Herr Manz erſchienen. 
Am Vormittag beſuchten ſämtliche Teilnehmer den Pfingſt⸗ 
gottesdienſt in Felizienthal. Die ſchöne Felizienthaler Kir⸗ 
chenmuſik, die mehrſtimmigen Lieder der wackeren Jammers⸗ 
thaler Jugend, die eindringliche, in deutſcher Sprache von 
einem hochwürdigen geiſtlichen Herrn aus Stryj gehaltene 
Pfingſtpredigt, boten chriſtliche Erbauung und Stärkung. 
Am Nachmittag fand von 1 bis 3 Uhr im f 
feſt mit luſtigen Streichen und ſchönen Volkstänzen ſtatt. 
Um 3% Uhr eröffnete der Vorſitzende des V. d. K. Herr 
Oberlehrer Jakob Reinpold, die eigentliche Hauptverſamm⸗ 
lung. Er begrüßte herzlich ſämtliche Erſchienenen und verlas 
die aus 5 b 0 Hauptverſammlung eingelaufenen Be⸗ 
grüßungsſchreiben der Herren Dr. Zöckler, Stanislau, Heinz 

Heckel, des geweſenen Schriftleiters des Volksblattes, und 
8 Böhm, der den Egerländern in Galizien ein lieber 

ekannter iſt. Den warmen Worten Herrn Dr. Zöcklers 

ollt die Verſammlung herzliche Zuſtimmung. Der Herr 
orſitzende erſtattet den Tätigkeitsbericht. Er ſteht unter 
dem Zeichen der großen, eine neue Zeitwende einleitenden 
geiſtigen und materiellen Kriſis unſerer Tage. Der Tätig⸗ 
keitsbericht bringt zum Ausdruck, daß die Menſchheit aus 
dem heutigen Chaos, unter dem die deutſche katholiſche Min⸗ 
derheit Galiziens beſonders hart leidet, nur herausfindet, 
wenn ſie ſich wieder auf Chriſtus beſinnt und den unver⸗ 
gänglichen Werten ſeiner Lehre ſich zuwendet. Dazu iſt not⸗ 
wendig, daß die Menſchen den Weg der Anbetung des Mam⸗ 
mons, der Selbſtſucht und der damit verbundenen Selbſt⸗ 

Friſur. Haſt du eine Ahnung, was ſo eine Friſurmalerei koſtet?“ 
Als der Maler wieder eintrat, war man einig und das Ehe paar 
wurde gemalt in der Art der Gedenkmünzen anläßlich der ſil⸗ 
bernen Hochzeit ehemaliger Potentaten. — 8 

Auf einmal aber kam der große Umſchwung im Weſen des 
Herrn Nomis. Und das kam ſo: Eines Tages erkrankte Nomis 
an Grippe, die Temperatur betrug 39 Grad, und er mußte das 
Bett hüten. Als dies der Buchhalter dem Perſonal verkündete, 
zeigten alle betrübte Geſichter, wie es ſich ja in einem ſolchen 
Falle für ein treuergebnes Perſonal ziemt. Nur der Praktikant 
grinſte vergnügt. Am nächſten Tage lautete der telephoniſche 
Bericht: 39.5 Grad, am übernächſten Tage gar 40 Grad. Da 
meinte der Praktikant, ob es denn nicht angezeigt wäre, dem 
Herrn Chef korporativ eine Krankenviſite abzuſtatten. Dieſer 
Praktikanten vorſchlag gefiel ausnahmsweiſe. Man meldete ſich 
an und wurde in die Krankenſtube eingelaſſen. Der Abbautiger 
lag im Bett, in Kiſſen und Tücher vergraben, Gattin, Arzt und 
Pflegerin ſtanden ihm zu Häupten. Ernſte Stille herrſchte in 
dem verdunkelten Gemache, die nur durch die flüſterhaft gemur⸗ 
melten Worte des Buchhalters unterbrochen wurde, der ſich nach 
dem Befinden des Herrn Chef erkundigte. „Es wird hoffentlich 
bald vorübergehen“ hauchte der Buchhalter, und Nomis ſtöhnte: 
„Man weiß halt nicht, wie ſo etwas noch endet...“ Der Buch⸗ 


reien ein Volks⸗ 
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vernichtung durch Haß verlaſſen. Das deutſche katholiſche 
Völklein in Galizien iſt gewillt, Chriſtus treu zu bleiben 
und den Chriſtusweg zu wandeln. Dieſer Willensrichtung 
ſcheinen endlich auch die ſtaatlichen und kirchlichen Stellen 
Verſtändnis entgegenzubringen. Mit Genugtuung nimmt 
die Verſammlung zur Kenntnis, daß die behördlichen Stel⸗ 
len der Kulturarbeit des V. d. K. keine Schwierigkeiten in 
den Weg legen, bis auf die Schulbehörden, die den Schul⸗ 
klagen der deutſchen Katholiken noch immer kein Gehör 
ſchenken. Auf kirchlichem Gebiete iſt ein erfreulicher Fort⸗ 
ſchritt zu verzeichnen. Die große Pfarre Machliniec hat 
einen gut deutſch ſprechenden Geiſtlichen erhalten. Ferner 
hat unſer kirchlicher Oberhirte einen deutſchen Redempto⸗ 
riſtenpater aus Böhmen die Erlaubnis erteilt, in den deut⸗ 
ſchen katholiſchen Siedlungen Miſſionen abzuhalten. — Ge⸗ 
rade die heutige Notzeit zeigt, daß die Verbandsidee in un⸗ 
ſeren Siedlungen weiter tief Wurzel gefaßt hat. Die Mit⸗ 
liederzahl iſt um einiges geſtiegen und beträgt rund 1000. 
em deutſchen Raiffeiſenverbande gehören aus den kath. 
Kolonien der Wojewodſchaft Stanislau 525 Mitalieder an. 
Das Büchereiweſen wurde weiter ausgebaut. Leſerzahl und 
Leſeluſt ſteigen an. Die zwei Wanderlehrer veranjtalteten 
eine größere Reibe von Familienabenden mit Geſang und 
Aufführung. — Der Kaſſenbericht weiſt auf: Einnahmen 
3314.77 Zloty, Ausgaben 2197.97 Zloty. Die Verſammlung 
erteilt Entlaſtung. Die Neuwahl ergibt die Wiederwahl 
des Herrn Vorſitzenden. Herr Schoppa wendet ſich beſonders 
an die verſammelte Jugend, deren chriſtliche und deutſche 
Einſtellung er freudig anerkennt. Herr Manz berichtet über 
die Gründe der Wirtihaftskriie. Sie kann nur überwun⸗ 
den werden durch Geſundung des am Materialismus er⸗ 
krankten Seelenlebens der heutigen Menſchheit. Auch die 
Herren Lehrer Reinpold Hans und Bill J finden Worte der 
Aufmunterung, letzterer im Egerländer Dialekt. Der Herr 
Vorſitzende ſchließt die Verſammlung mit dem Dank an alle 
Erſchienenen für ihre Teilnahme, die Redner und an die 
Annaberger für die gaſtfreundliche Aufnahme. Die Ver⸗ 
ſammlung ſang: „Großer Gott wir loben dich“. — Am Abend 
ſand ein Familienabend ſtatt. Er hatte zum Inhalt einen 
Vortrag über Goethe, von Herrn Lehrer Niemczyk gehalten, 
Goethe⸗Gedichte, von Schulkindern dargebracht, mehrere 
Lieder und ein Bühnenſtück, von Herrn Wanderlehrer Jilet. 
mit der Annaberger Jugend eingeübt. Johann Bill. 


Aufenthalt für Damen in Wien. Oft wurde der Man⸗ 
gel eines Hauſes beklagt, in dem Frauen und Mädchen des 
Mittelſtandes, die außerhalb der Familie leben, oder auf 
Reiſen find, preiswerte Wohnung und Anſchluß an Gleich⸗ 
geſinnte finden können. Der „Sophienverein“, der ſich zur 
Aufgabe gemacht hat dieſem Mangel abzuhelfen, unterhält 
ſeit zwei Jahren das „Sophienheim“, Wien 18, Schul⸗ 
gaſſe 45, (Telephon A 29 0 64), das ſich ſtets größerer Be⸗ 


halter ſeufzte ergeben, die Korreſpondentinnen taten desgleichen, 
nur aus der dunklen Ecke, wo man den Praktikanten vermuten 
durfte, fang er vernehmlich: „Tja... Abbau...“ — Herr Nomis 
fuhr jäh aus jeinen Kiſſen auf, winkte mit der Hand und fiel 
wieder zurück in ſeine Kiſſen. Frau Nomis entließ das Per⸗ 
ſonal, da Beſuche ihren Gatten ſichtlich anſtrengten. Herr Nomis 
aber ſtarrte mit großen Augen zur Decke empor. Er liebte ſich 
und ſein Leben, um das er ängſtlich beſorgt war. 


Am nächſten Tage wurde der Buchhalter zum Krankenlager 
berufen und Herr Nomis begann mit matter Stimme: „Was 
für ein Gehalt haben Sie jetzt?“ Der Buchhalter nannte die 
tärgliche Summe. „Sie haben, wenn ich nicht irre, vier Kinder“, 
fuhr Nomis fort und ſprach dabei jo ſanft, daß der Buchhalter 
im erſten Moment glaubte, die letzte Stunde ſei gekommen. 
„Die Zeiten find hart und Leben iſt eben... Mit dieſem Ge⸗ 
halte können Sie natürlich nicht leben, ich werde Ihren Gehalt“ 
— hier ſtöhnte der Kranke ſchmerzhaft auf — „um 30 Schilling 
erhöhen.“ Wie ein Trunkener wankte der Beamte zur Türe, 
doch Nomis rief ihn zurück. „Sagen Sie den beiden Fräuleins, 
daß ich ihren Gehalt ebenfalls um je 15 Schilling erhöhe.“ — 
Nun aber ſchienen Nomis die Kräfte ganz zu verlaſſen und er 
verſank noch tieſer in die ſchneeweißen Kiſſen, ſo daß nur noch 
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liobtheit erfreut. 0 
Damen, die ſich auf einen Beruf vorbereiten (Akademikerin⸗ 


nen uw.) reſerviert, während der andere Teil für Leh⸗ 
rerinnen, Erzieherinnen, Beamtinnen uſw., ſowie für durch⸗ 
teiſende Damen beſtimmt iſt. Auch Schülergruppen, Ab⸗ 


ordnungen von Vereinen und Reiſegeſellſchaften finden be⸗ 
ſonders in der . billige und komfortable Unterkunft. 
(Auf Wunſch Abholung vom Bahnhof.) Das „Sophien⸗ 


heim“ bietet luftige lichte Zimmer, fließendes Warmwaſſer, 


Bad, Garten, Studierzimmer, Geſellſchaftsräume, Radio 


zum Selbſtkoſtenpreis von S. 1.— bis S. 3.50 pro Tag; 


volle Verpflegung ſeparat S. 3.— täglich. 
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Vom Büchertiſch) i 
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Der Verlag Herder in Freiburg im Breisgau gibt neue ö 
Bücherverzeichniſſe heraus: Jugendbücher für Buben und 


Mädels — Romane und Erzählungen, Klaſſiker, Literatur⸗ 


geſchichtliche Werke — Theologie — Philosophie — Für re⸗ 


ligiöſe Belehrung und Erbauung — Geſchichte, Staatslehre 


und Politik — Erziehung, Kunſt, Verſchiedenes — Reiſe⸗ 


und Naturſchilderung. Erſtaunlich, wie ſchon dieſe Auf⸗ 


zählung Umfang und Vielfalt dieſes verlegeriſchen Geſamt⸗ 


werkes erweiſen! Es handelt ſich hier durchaus um Bücher, 


die man im Preis ſtark herabgeſetzt hat: man hat ſie nicht 


nur um die 10 Prozent der Dezember⸗Notverordnung, ſon⸗ 
dern teilweiſe bis zur Hälfte gekürzt. Es lohnt ſich wohl 


beim Buchhändler dieſe Liſten durchzuſehen oder ſie beim 


Verlage zu beſtellen. 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 


TIMER | 


Scotland Yard greift ein! 
Viele hunderte Morde werden alljährlich in England be⸗ 


gangen — nicht in Wirklichkeit (denn Verbrechen gegen Leib 
und Leben ſind in Großbritannien ſeit langem weit ſeltener 


als ſonſtwo auf der Welt), fondern in der Phantaſie der Ver⸗ 
faſſer von Kriminalromanen, die ſeit alters zum Schauplatz 
der von ihnen erdichteten Verbrechen England erwählen. Dieſe 
Romane haben faft durchwegs eines gemeinsam: Scottland Yard 
greift ein. 8 

Es dürfte kaum einen Leſer von Detektivromanen geben, 
dem der Begriff Scotland Dard nicht vertraut wäre. Weniger 
bekannt dürfte die Tatsache fein, daß Scotland Yard, der Sitz 
der Londoner Polizei, deshalb To heißt, weil ſich an Stelle des 
heutigen Gebäudes einſt das Schloß befand, in dem die Könige 
von Schottland vom engliſchen König empfangen wurden. 


Die Wertſchätzung Scotland Yards durch die Verfaſſer von 
Kriminalromanen war und ift nicht ſtets dieſelbe. Während bei 


Conan Doyle Cherlock Holmes mit geringſchätzigem Lächeln auf 


ſeine große Naſe wie ein Sti aus einer Lawinenkataſtrophe her⸗ 


vorragte — Im Büro wollte es niemand glauben, man zwickte 


ſich in die Backen, ob es denn wirklich wahr ſei und ſchrieb es 


schließlich doch nur dem hohen Fieber zu. Nur der Jüngſte rieb 


ſich vergnügt die Hände, ſagte nur „tja“ und wartete, bis man 
ihn an das Krantenlager rufen werde. Und da dies nicht ge⸗ 
ſchah, ging er ungebeten. Der Abbautiger empfing ihn mit fun⸗ 
kelnden Blicken. Der Praktikant aber ließ ſich nicht beirren 


und begann ſeinem Chef weit ausholend zu berichten, welche 


Freude die Gehaltserhöhung unter dem Perſonal hervorgerufen 
habe, wie ſich die Gebete aller in dem heißen Wunſche um Ge⸗ 
neſung ihres allverehrten, gütigen Chefs vereinten und (durch 
ein unbeſtimmbares Blinzeln in den Augen des Herrn Nomis 
ermuntert) wie er, der Praktikant es für ganz erklärlich hielte, 
daß der Herr Chef infolge des hohen Fiebers bei dieſer Ge⸗ 
haltsregulierung des unſcheinbaren Praktikanten vergeſſen konnte 
und daß er ſich daher erlaube, den hochgeehrten Herrn Chef zu 
bitten, auch ihm... Da fuhr Nomis jäh aus den Kiſſen in die 
Höhe. „Hinaus“, brüllte er, „Sie ſchmeiße ich bei der nächſt⸗ 
beiten Gelegenheit ganz hinaus!“ — — — 

Der Tiger haßte den, der ihn gebändigt. 

(Schluß.) 
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Ein Teil des Heimes wird für junge 


die unbeholfenen, mit plumpen Methoden arbeitenden Detek⸗ 
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tive von Scotland Yard herabblickt — und ſeither folgten zahle 
reiche Romandeteklive ſeinem Beiſpiel —, erweiſen neuere Kris 
minalſchriftſteller Scotland ard alle Ehre, indem: fie bald nach 
Auffindung der Leiche dieſe Behörde eingreifen und nach etli⸗ 
chen hundert Seiten mehr oder minder ſpannender Verwicklun⸗ 
gen cinen Beamten Scotlemd Vards das unentwirrbar ſchei⸗ 
nende Geheimnis löſen laſſen. Englands fruchtbarſter Verfaſſer 
von Kriminalromanen hat ſich in manchen ſeiner Romane und 
Kurz geſchichten einen mit ſherlockholmiſchen Fähigkeiten ausge⸗ 
ſtatteten Inſpektor von Scokland Yard zum Helden gewählt. 

Mie verhalten ſich nun die Dinge in Wirklichkeit? Kein 
Zweifel. daß Scotland Nard über fähige Kriminaliſten und vor 
allem über eine ausgezeichnete Organiſation des Fahndungs⸗ 
und Erlennungsdienſtes verfügt. Aber die Verfaſſer von Kris 
minalromanen ſetzen ſich zumeiſt dadurch zu den Tatsachen in 
Widerſpruch, daß ſie Scotland dort eingreifen laſſen wo es in 
Wirklichkeit kaum der Fall ſein wird. 

Denn Scotland Yard hat: fein umgrenztes Zuſtändigkeits⸗ 
gebiet: es iſt nicht befugk, irgendeinem Verbrechen, und ſei es 
auch das rätſelhafteſte der Welt, das ſich mehr al 25 Kilometer 
vom Zentrum. Londons ereignet hat, nachzuforſchen — außer, 
wenn es von der lokalen Polizei ausdrücklich zur Mitarbeit 
dufgefordert wird. Und dies ereignet ſich durchaus nicht allzu⸗ 
oft. Die Polizei in der engliſchen Provinz wacht ſorgfältig 
über ihre Kompetenz. 

Vor einigen Monaten ſtarb in Alderſbet — etwa 60 Kilo⸗ 
meter von London entfernt — ein junger Offizier der engliſchen 
Armee, nachdem er von einem Rebhuhn ein paar Viſſen gekoſtet 
hatte. In dem Geflügel wurden Spuren von Zyankali gefunden 
und am Tage nach dem Tode des Opfers erhielt ſein Vater 
ein nur drei Worte enthaltendes Telegroanm: „Hurra! Hurra! 
Hurra!“ Als die Ortspolizei in ihren Nachforſchungen keiner⸗ 


lei Fortſchritte erzielte. forderten alle engliſchen Zeitungen Ber: 


mütig: „Scotland Yard muß eingreifen!“ Aber Scotland Yard 
griff nicht ein, weil es hierzu nicht befugt war. Der Chef der 
Ortspolizei erklärte: „Wir ſind durchaus in der Lage, mit un⸗ 
ſeren Angelegenheiten ſelbſt fertigzuwerden, und verbitten uns 
jede Eimmengung!“ 

Wenn der Verfaſſer von Deteltivromanen von Scotland 
Vard ſpricht, I meint er: ſelbſtverſtändlich immer nur die Kri⸗ 
minalpolizei. 
wird. daß Scotland Yard- ein Amt mit etwa 20 000 Angeſtell⸗ 
ten iſt, von denen fait 19 000 als uniformierte Poliziſten den 
Ordnungs⸗ und Verbehrsdienit in den Straßen der größten Stadt 
der Welt verſehen, und daß das CID, das Criminal Inveſtigna⸗ 
tion Department — die Abteilung zur Erforſchung von Ver⸗ 

vechen — nur einen kleinen Teil (mit baum 1000 Angeſtellten) 

dieſes gewaltigen Organismus bildet, zu dem etwa auch das 
Erlkennungsamt, die Spezialabteilung (die politiſche Polizei), 
die Fundbüros und viele andere Aemter gehören. 

Iſt nun das CId des Ruhmes, der in: jo vielen Kriminal; 
romanen geſungen wird, würdig? Die Tatſache, daß unter ins⸗ 


geſamt 20 553 Verbrechensfällen, die ſich in den Jahren 1929 


und 1930 in London ereigneten, in 13030 Fällen, alſo in etwa 
57 v. H., der Täter verhaftet wurde. iſt nicht beſonders ſtau⸗ 
nenerregend. Schon mehr für die Tüchtigkeit des CId ſpricht 
eine Statiſtil, welche beſagt, daß 1926 bis 1931 in London 95 
Morde begangen wurden und daß es nur in acht Fällen bi⸗ 
heute nicht gelang, den Täter zu ermitteln. 

Die Arbeit Scotland Vards wird allerdings durch beſon⸗ 
dere geographiſche Vorausſetzungen erleichtert. England iſt eine 
verhältnismäßig kleine Inſel und es iſt nicht allzu ſchwer, ſeine 
Häfen lückenlos zu überwechen. Ein ſchnelle Polizeiauto kann 
ganz England in acht Stunden durchqueren. 

Die Arbeit Scotland Yards hat durchaus nichts Romanti⸗ 
ſches an ſich und jener Deteltivroman, der ſich an die Tatſachen 
hielte, würde wohl vom Publikum als allzu lougweilig abge⸗ 
lehnt werden. Die berühmteſten Kriminaliſten Scotland Pards 
haben ihre Erfolge lediglich urch Genauigkeit und Beachtung 
auch der geringfügigſten Indizien erzielt. 

Zu den berühmteſten Kriminaliſten Scotland Yards gehört 
Oberkommiſſar Wensley. Beſonders hoch angerechnet werden 
ihm die Aufklärung des Gutteridge⸗Falles und die Verhaftung 
der Führer der Beſſarabierbande. Schutzmann Gutteridge wurde 
im Jahre 1922 in einer einſamen Straße erſchoſſen. Wensley 
konnte ſich bei ſeinen Nachforſchungen lediglich cuf die ver⸗ 
ſchwommene Beſchreibung eines Automobils ſtützen. Er ließ 
alle Garagen des ſüdbichen Londons durchsuchen und verhaftet 
die Mörder. Die Veſſarabier waren eine Verbrecherorganiſa⸗ 


0 ſt deu liches Belts blatt se BE: 


So kommt es, daß oft des Umſtandes vergeſſen 
nisvollen detektiviſchen Instinkt, 


Wolfram wendeldrahtlampe, führt uns nicht aus 


fünf Pfennig Licht und für 95 Pfennig Wärme. 


Führer, und die Bande, die Oſtlondon lange Zeit zum Schau⸗ 


platz ihrer Erpreſſungen gewählt Hatte, löste ſich auf. Für ſeine 
Arbeitsmethode kennzeichnend iſt ein ern der ſich in einer 
Ehepaar ging 


Oktobernacht des Jahres 1922 ereignete. 


durch eine ſchlecht beleuchtete Straße Hg Haufe. Plötzlich 


ternacht ereignet. Am nächſten Tage, um ſechs Uhr abends, 
war der Täter bereits feſtgenommen. Oberinſpektor Wensleg 
verhörte ganz einfach jeden Freund und Bekannten des Che 
paares. 


tion, die eine Vorſtufe zu den ſpäter ſo berühmt gewordenen : 
ameritaniichen Gangſters darſtellte. Wensley verhaftete die 


wurde der Mann von rückwärts überfallen und getötet. Die 
Frau hatte niemanden geſehen. Der Mord hatte ſich um Mit⸗ 


Einer aus dem Bekanntenkreiſe erwähnte den Namen 8 


eines Mannes, der einmal, wie er glaubte, mit der Frau ohne 


Wiſſen des Gatten zuſammengekommen war, wihrend die Frau, 


aufgefordert, alle ihre Bekannten anzugeben, den Namen die⸗ 
ſes Mannes nicht genannt hatte. 
Mord ein. 


Er getan, bald darauf den f 


Nicht "anders ging Inſpektor Gillan bei Auftlärung des be - 


rühmten Thorne⸗Mordfalles vor. Im Jahre 1923 verließ eine 
Londoner Stenotypiſtin die Stadt, um, wie ſie ſagte, ihren 
Verlobten zu beſuchen. Sie kam nie wieder. Ihr Verlobter 
Norman Thorne, der in einem Dorfe in Suſſex lebte, erklärte, 
daß ſeine Braut trotz ihres Verſprechens nicht gekommen ſei, 


und half der Ortspolizei unermüdlich bei ihren Nachforſchun⸗ 
gen. Schließlich warde Scotland Bard aufgefordert, einzugrei⸗ 


fen. Inſpektor Gillan löſte das Geheimnis in zwei Tagen. Er 
überprüfte den geſamten Bekanntenkreis des jungen Mädchens 
und kam zu dem Schluſſe, daß niemand anderer als ihr Ber 


lobter an ihrem Verſchwinden Intereſſe haben könnte. Von 


dieſer Ueberzeugung ließ er ſich weder durch die entrüſteten 


Unſchuldsbeteuerungen des jungen Mammes noch durch die der 
ſeinen entgegengeſetzten Meinung der Funktionäre der lokalen 


Polizei abbringen. 
tigen überall den Boden aufgraben und fand den Leichnam des 
jungen Mädchens. 
hängt. 


wenn er ſich in die engliſch⸗ Kriminalgeſchichte der jüngſten 
Zeit verſenkt, kaum einen geeigneten Stoff für ſpannende De⸗ 
tektivromane fertig vorfinden. Denn nicht irgendeinem geheim⸗ 
noch einer ans Hellſeheriſche 
grenzenden Kombinationsgabe verdanken die Männer von 


Scotland Yard ihre ‚beiten Erfolge, ſondern lediglich dem nüich⸗ 


ternen Grundsatze: „Kein Debail vernachläffigen!“ Dr. K. 


Das Licht wird kälter! 


Alles künſtlich erzeugte Licht war bis jetzt entſchieden zu 
warm. Der Sonne iſt es zu verzeihen, ſie hat nebenbei — 
die peinliche Aufgabe, uns em Leben zu erhalten. Aber alle 


die Kurzwellenbündel. die da aus Bogenlampen und Glühbir⸗ 


Er ließ auf dem Bauernhof des We 5 


Norman Thorne gestand und wurde . # 
Der berufsmäßige Berjoffer: von e 5 


nen ſpringen, ſitzen in ihrem Großteil zu tief auf der Wellen⸗ 


ſkala Wir bekommen zuviel Wärme und zu wenig Licht. 


Der Schlachtruf des modernen Menſchen iſt „Wirtſchaftlich⸗ 
keit“. Jeder nimmt nur das, was er wirklich braucht. Wirt⸗ 


schaftlichkeit durch Spezialisierung! 


Wenn alſo Frau Schulze im Hochſommer eine en, 


aber unſere Lichtverſargung. Wir wollen Licht und 


lauft, wird ſie es ſtirnrunzelnd ablehnen. noch für eine Mark 
Steinkohlenbrikett dazuzunehmen. Ein ähnliches Geſchäft iſt 


kaufen 


Wärme. Auch die modernſte Lichtquelle. die mit Argon gefüllte 


lemma. 


Beim Wirkungsgrad unſerer Netalliadenlempen müſſen wir 
ſchweigend das Haupt verhüllen. 
Strom hinein und — was tut die gute Lampe? Sie macht für 
Jeden armen 
Glühwurm können wir beneiden. Der ſitzt da d erzeugt das 
ſchönſte kalte Licht. Wenn einmal die Entogologen und Bios 
logen ein erfinderiſches Alpdrücken hoben, dann lönnen ſie ver⸗ 
ſuchen, aus ſüdamerikaniſchen Leuchtkäfern durch Kreuzung und 
Fütterung mit Drüſe billige Rieſenlampions zu züchten. 

Bis dahin müſſen ſich aber die Techniker noch allein weiter⸗ 
helſen und nach neuen Wegen ſuchen Ein alter Weg wurde 
mit den Temperaturſtrahlern zu Ende gegangen. Die G utwick⸗ 
lung des Temperaturſtrahlers, des feſten Körpers, der durch Ex⸗ 
hitzung Licht gusſendet, kann als beendet gelten. 


dieſem Di⸗ 


Wir ſchicklen für eine Mark 


# | 


Wir ſind von den verhältnismäßig niederen Temperaturen 
der Platindrahtlampe, über Osmium und Tantal ſchließlich bei 
der Wolfram⸗Lampe auf Betriebstemperaturen über 2500 Grad 
geklettert. Kohle wäre ein Element mit noch höherem Schmelz⸗ 
punkt. Wenn es ſich trotzdem als Glühfadenmaterial nicht be⸗ 
währt hat, ſo liegt es daran, daß Kohle ſchon ſehr weit vor dem 
Schmelzpunkt zu verdampfen beginnt. Es wäre auch nur ein 
Kampf um wenige Grade. Die wünſchenswerten Temperaturen 
von 600 Grad ſind auf dieſem Wege nicht mehr zu denken. 

Die Verſuche der Lichttechniker bewegen ſich in jüngiter 
Zeit nach ganz anderer Richtung. Wer zur Nachtzeit nach Ber⸗ 
lin O. in die Ehrenbergſtraße kommt, dem wird es blau und 
gelb vor den Augen. Er braucht abet nicht an eine chromati⸗ 
Ihe Sehſtörung zu denken. Dieſe farbig phantaſtiſche Straßen ⸗ 
beleüchtüng geſchieht mit Verſuchslampßen des Osram⸗Labota⸗ 
toriums, das Wege zum ſogenannten „kalten Licht“ ſucht. 

Der Ausgangspunkt dieſer Arbeiten iſt die uns allen von 
der Schule her bekannte Geißler⸗Röhre Damals war es nichts 
als ein buntfarbig leuchtendes Spielzeug. und von dieſen 
Glimmröhren bis zum brauchbaren Leuchtgerät war und iſt ein 
weiter Weg. Dieſes Arbeitsgebiet ſteckt noch in den Kinder⸗ 
ſchuhen. Neuartig wird Licht erzeugt. Durch Elektronen bom⸗ 
bardierte Gasmolekühle werden zum Leuchten gebracht. Noch 
unbegrenzte Entwicklungsmöglichkeiten liegen vor uns. Anders 
als bei den Temperaturſtrahlern kann hier jeder Tag neue Er: 
folge bringen. 

Durch Verwendung glühender Elektroden wurde die not⸗ 
wendige Spannung, die auch bei den bekannten Reklameleucht⸗ 
röhren für ein Meter Rohr etwa tauſend Volt betrug, auf Netz⸗ 
ſpannung herabgedrückt. Durch beſondere Formgebung wurden 
Leuchtgeräte mit höchſter Leuchtdichte, ſogenannte „Lichtſpritzen“ 
hergeſtellt. 

Im letzten Entwicklungsabſchnitt hat man es jetzt erreicht, 
die Atome ſchwer verdampfender Metalle. wie Natrium und 


Cadmium als Lichtträger in den Röhren zu verwenden Beim 


Laboratoriumsverſuch kam man ſchließlich an Wirkungsgrade 
bis fiebzig Prozent heran. Gegenüber den Temperaturſtrahlern 
iſt dies ein Vielfaches der Ausbeute. Auch der große Nachteil 
der Röhren. daß ſie nur farbiges Licht ſenden, wird durch Ver⸗ 
bundſtrahler, eine Kombination verſchiedener Röhren, noch be⸗ 
ſeitigt. 5 

Zum Schluß darf aber noch etwas Beſondetes verraten 
werden. Es gibt bereits Glimmlampen im Handel mit einem 
an das Perpetuum mobile getroſt heranreichenden „Wirkungs⸗ 
grad“. Es ſind die bekannten Lampen, die ſtatt der Draht⸗ 
ſpirale eine aufleuchtende Metallkappe beſitzen. Wer nur eine 
alls Nachttiſchlampe brennt, der fährt entſchieden billig. Der 
Zähler ſetzt ſich wegen ihr allein gar nicht erft in Bewegung. 
Mehr kann man dabei wirklich nicht verlangen. 


Macht des Geſanges 

Die indiſche Polizei, die ein Räuberneſt im Surat⸗Ge⸗ 
biet in der Nähe von Bombay aushob, machte dabei eine 
merkwürdige Entdeckung: fie fand nämlich, daß dieſe Ban⸗ 
diten zwei Barden in ihrem Dienſt hatten, die ſie durch Ge⸗ 
ſänge zu ihren Taten ermutigen mußten. Die Bevölkerung 
dieſes Gebietes wurde ſeit ſechs Monaten durch die Räu⸗ 
bereien einer Bande in Schrecken verſetzt. Man konnte der 
gefährlichen Verbrecher nicht habhaft werden, bis ein Dorf⸗ 
bewohner meldete, in ſeinem Haus ſei eingebrochen worden 
und man habe ihm alles Wertvolle fortgetragen. Die 
Spurenführten nach einem einſamen großen Gehöft, das 
von der Polizei umſtellt wurde, worauf die Ueberrump⸗ 
lung der Bande gelang. Sie beſtand aus 20 Männern, 20 
Frauen und 12 Kindern, die in patriarchaliſchen Verhält⸗ 
niſien miteinander lebten und eine ſehr beträchtliche Beute 
an Gold⸗ und Silberſachen ſowie anderen Wertgegenſtän⸗ 
den aufgehäuft hatten. Unter anderem hatten ſie einen 
Barbier in ihren Dienſt genommen, der nur für ſie tätig 
war. Ebenſo beſchäftigten ſie zwei berufsmäßige Lieder⸗ 
länger, deren Dienſte fie dringend brauchten. Bevor fie 
einen neuen Raubzug unternahmen, ließen ſie ſich ihre 
Angſt durch die Sänger vertreiben, die ihnen Balladen 
von den kühnen und todesmutigen Taten berühmter indi⸗ 
ſcher Räuberhauptleute vortragen mußten. 


Temperaturen auf Sonne, Mond und Mars 
Neue Meſſungen auf der Mount⸗Wilſon⸗Sternwarte. 


Die Temperatur auf der Oberfläche von Geſtirnen mißt der 
Aſtronom, indem er einen von den Himmelskörpern kommenden 
Lichtſtrahl auf ein ſehr empfindliches Inſtrument fallen läßt, 
ein Thermoelement, in dem auch eine ganz geringfügige Erwär⸗ 
mung in einen ſchwachen elektriſchen Strom verwandelt wird. 
Im Laboratorium der Mount⸗Wilſon⸗Sternwarte iſt es Pettit 
und Dicholſon jetzt gelungen, mit einem ſehr vervollkommneten 
Apparat genaue Meſſungen an nahen Geſtirnen vorzunehmen. 

Die Temperatur in der Stratoſphäre der Sonne wurde auf 
drei verſchiedene Arten beſtimmt und übereinſtimmend mit 
etwa 5700, die der Sonnenflecken mit 4500 bis 4700 Grad Cel⸗ 
ſius angegeben. Die beobachteten Stellen lagen in der Mitte. 
der Sonnenſcheibe. Iſt der Planet Mars in der Nähe der Sonne, 
und fallen ihre Strahlen ſenkrecht auf ſeine Oberfläche, dann 


wird dieſe auf 18 Grad erwärmt. Dies iſt auch die Temperatur 


an ſeinen Polen am Ende des langen Sommers. 

Der Mond ſcheint ein ganz kaltes Licht auszuſtrömen, doch 
wirkt er auf den Meßapparat hunderttauſendmal ſo ſtark wie 
das Licht der hellſten Sterne, ſo daß man auch mit viel weniger 
empfindlichen Inſtrumenten auskäme. Mit dieſen kann man 
Punkt für Punkt die Temperatur der Mondoberfläche beſtimmen. 
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Senkrecht: 1. Franzöſiſcher Rot⸗ und Weißwein. 
2. Seevogel. 3. Kinderſpeiſe 4. Abkürzung für Telephon. 
5. Getreideabfall 6. Stadt an der Wipper. 8. Germaniſche 
Waffe. 9. Wacholderbranntwein. 12. Türkiſcher Name. 
13. Laufvogel. 14. Engliſch: See. 15. Frauenname. 17. 
Männername. 18. Stern des Orion. 23: Warmes Getränk. 
24. Tonſtufe. 25. Toter Körper. 26. Exotiſcher Vogel. 28. 
Kohlenſorte. 30. Stadt in der niederländiſchen Provinz 
Groningen. 32. el Behandlung. 33. Räumlicher 
Begriff. 35. Weibl. Rind. 36. Teil des Kopfes. 
Waagerecht: 7. Selbſthypnoſe. 10. Hanfprodukt. 11. 
Blattpflanze. 14. Koſtbares Gewebe. 16 ürliſcher Rechts⸗ 
7 18. Hautkrankheit. 19. Ungemuſterter Stoff. 
Muſe. 21. Menſchliches Glied. 22. Germaniſcher Honig⸗ 
wein. 24. Küſtenland in Weſtafrika. 26. Vorfahr. 27. 
Moderner Komponiſt. 29. Frauenname. 31. Bekannter 
Schriftſteller. 34. Unreinheiten der Luft. 35. Männername. 
37. Thüringiſche Stadt. 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
„Dieb oder Diebin?“ 

Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß es ſich um eine 
Diebin handelt. Verfolgt man nämlich die Spuren genau. 
ſo ſtellt man feſt, daß die einbrechende Perſon dreimal zum 
Spiegel der Friſiertoilette gegangen iſt, während alle an⸗ 
deren Gegenſtände und Möbel nur einmal unterſucht wur⸗ 
den. Ein männlicher Dieb wird ſich aber kaum dreimal vor 
den Spiegel ſtellen. 
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en Fallen die Sonnenſtrahlen ſenkrecht auf die Oberfläche des — 9 
Mondes, dann ſteigt dort die Temperatur auf über 100 Grad, B ot en b e vi hi 
fallen ſie ſchräg auf, dann bleibt die getroffene Stelle viel 1. Doflarnofierungen: ' 
N kühler. X Infolge des Mangels einer ſchützenden Atmoſphäre Privater Kurs Bank⸗Kurs 
kühlen ſich die von der Sonne nicht beſchienenen Stellen ſchon in g. 6. 1932 21. 8.87 8.89758. 9050 
einer Stunde auf minus 150 Grad ab, Gewinnen aber bei Be⸗ . „ „ 888 8.8975 — 8.9050 
ſtrahlung ebenſo raſch die hohe Temperatur wieder. Die Wärme 6. „ „ 8.88 8.8975 8.9050 
der Oberfläche wird nur ſehr langſam ins Innere weitergeleitet. 12. . „ „ 88 8.8975—8.9050 
Das Material verhält ſich wie ganz lockere Lava oder Bims⸗ 13.6. „ „ 8.8750 8.8975 8.9050 
ſtein. Wenige Zentimeter unter der Oberfläche iſt die Tem⸗ > x „ „ 9 et) 
peratur nahe null Grad. Die der Sonne abgewandte Seite hat e 5 
wohl eine Temperatur von weit unter minus 150 Grad; die 2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
Oberfläche macht alſo im Laufe eines Mongts Temperatur⸗ loco Verladestation loco Lwöw 
ſchwankungen von etwa 250 Grad durch, o daß das Geſtein Weizen 26.00— 27.00 28.00 — 29.00 vom Gut. 
. ſptöde wird und zerfällt, Weizen 24.00 — 24.50 26.00 — 26.50 Sammelldg. 
/ 8 Roggen 24.50 — 25.00 26.00 26.50 einheitl. 
Bange f ze en 25.50—26.00 Sammelldg. 
raugerſte 20.00 — 22, 
An Großes Aalſterben Mahlgerſte 15.75— 16.25 17.75—18.25 
Millionen von Aalen liegen in totem oder ſterbendem Zu⸗ afer 19.00 — 19.50 21.50 22.00 
fband auf dem ſteinigen Damm zu Vaumutu in Neeſeeland, der Koggenkleie 10.00 — 10.50 11.00 —11.25 
den 30 Kilometer ſüdlich von Criſtchurch gelegenen Ellesmere⸗ Weizenkleie 9.00— 9.50 10.85 —11.00 
See vom Meere trennt. „Es iſt ein erſtaunlicher Anblick“, be⸗ (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 


2 richtet ein Beſucher. Da liegen ſie in ungeheuren Haufen ſchaften in Polen, Spök. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12. 
10 La TEN 


auf den Steinen Die Sterbenden ringeln ſich noch mühſam, F 5 
wenn man ſie mit dem Fuß enſtößt, find aber ebenſo unfähig, len Durchſtich der Zur Oeffnung des Sees gemacht wurde, 
in den See zurückzukehren, wie zum Meere zu gelangen.“ Der liegen die Aale im Waſſer in einer jeften Maſſe von bunhein- 
Steindamm ift acht Kilometer lang und etwa 200 Meter breit. andergeſchlungenen Körpern in einer Tiefe bis zu drei Meter. 
Man vermutet, daß die Aale ihrem Inſtinkt folgten, um am Die durchſchnittliche Länge der Tiere, die dieſem Maſſenſter⸗ 
Meere zu laichen, und dabei von dieſer Kataſtrophe überraſcht ben erlagen. beträgt etwa einen Meter. 
wurden. Maori⸗Fiſcher haben ſchon ähnliche Wanderungen | Verantworllicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: Dom“. en 
g N 2 Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
beobachtet, ſeitdem der Ausgang des Sees verſchloſſen war, llschaft m. b. (Sp. 2 Ogr. odp.) Lwöw (L berg), Zielona 11. Druck . Vita, 
aber niemals vorher in ſo rieſigem Umfang. In einem ſchma⸗ 1 dbala rei Lyle = 0er ip eee ul. Kosciuszki 29. 
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„ Soeben erschlenen⸗ 


Wir haben das Bedürfnis, allen die anläßlich des Sr 


Todes unseres geliebten Gatten und Vaters IE BEN 
a 8 
Wilhelm Bisanz 2 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


mit Beweisen inniger Teilnahme uns entgegenkamen, an 


dieser Stelle herzlichst zu danken. Insbesondere gilt 
unser Dank Seiner Hochw. Herrn Pf, Dr. Fritz Seefeldt 
für die trostreiche Grabrede, sowie dem Herrn Lehrer 
Rudolf Parr für den tiefempfundenen u. treuen Nachruf. 


Einsiedel, im Juni 1932. Familie Bisanz 


Ausſchreibung. 


An der einklaſſigen Schule in Rottenhan kommt die 


Lehrerſtelle 


ab September 1932 zur Beſetzung. Gehalt nach Vereinbarung. 


Bewerber wollen ihre Geſuche richten an das Presbyterium 
der evang. Gemeinde in Rottenhan p. Janöw bei Lemberg. 
::.. .., ß —. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 
. spöldz, z nieogr, heiget: 5 * 
zu der am Sonntag, den 26. Juni 1932, 
Einladung um 13 Uhr, in der evang. Schule zu 
Neu⸗Burczyce ſtattfindenden 


* 


Zu haben bei der 


ordentl. Bollverſammlun 

T Neon i 5 ene ga e KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
2 eviſion . 3. Tätigkei icht. 4. i 

der Bilanz 7755 ost und Ent aan. 6 . UND VERLAGS-SPOLKA AKtYJINA 
6. Wahlen 7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht liegt zur 


2... —: —. !!... — — 
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; 3 den 15. Juni 1932. LEE. Bettwäsche Magazin, Der Schulschluß naht! 
Wilhelm At np. Obmann. Lest ul Chorazozyznn 5 | . 
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eee bie er 7 Dolan v 

= = | Steppdecken, Matratzen u. Bett. Bi lit die Schulleitungen: 
wäsche. Umarbeitung von Stepp.- * 


eye ii) Il Ani, Same Schulzeugniſſe und 


— kai 
Landwirtſch. Beamte 
A 1 der sg Lam u, 6 
Wort u. 
Frühjahr Sommer1932 _| ar: ga veriau mi Entlaſſungszeugniſſe 
Band II. Kinderkleidung 2.45 ZI. en De Dane: in deutſch-polniſcher Ausführung den geſetzlichen 
„Dom“ -Verlagsgesellschait 


rellen tätig geweſen, ſucht ent⸗ Anforderungen entſprechend, ſind vorrätig in der i 
Lemberg {Lwöw), ulica Zielona Nr. 11 = e ugnifie | 
EL rn DOM-Verlagsgesellschaft Lemberg (win) Zelma ji = 
EAU er = 
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Die neut Werkbund⸗Gartenſtadt in Wien 
In der Nähe von Wien iſt eine moderne Gartenſtadt entſtanden, die der „Werkbund“ unter 
Mitwirkung der bedeutenſteu Architekten erbaut hat. Wir geben hier eines der intereſſan⸗ 
teſten Gebäude in der Werkbundſiedlung wieder, die vor wenigen Tagen vom Bundes⸗ 
präſidenten Miklas eingeweiht wurde. 


Momentbilder von dem Endſpiel um die deutſche Fußballmeiſterſchaft 


Links: Der Frankfurter Torwächter Schmitt bei der Abwehr. Rechts: Der Münchner Störmer Krumm 
der das 2. Tor für Bayern⸗München ſchoß, wird von ſeinen Landsleuten im Triumph vom Platze getragen. 


— Ey 


„Bomben auf Berlin“ 
hieß eine Programm⸗ 
nummer der großen 
Internationalen 
Fliegerſchau, die auf 
dem Berliner Flughafen 
Tempelhof veranſtaltet 
wurde. Auf dem Flug⸗ 
felde war eine kleine 
Stadt von Kuliſſen⸗ 
häuſern aufgeſtellt, die 
von Flugzeugen aus 
durch, Bomben“ zerſtört 
wurden, um den Zus 
ſchauern eine Vorſtel⸗ 
lung von den 1 
eines Luftangriffs auf 
Berlin zu geben. 


. Be Engkiſches Vombengeſchwader in Angriff ee 


Die neueſten, ganz beſonders ſchnellen ne 
zeuge der engliſchen Luftflotte beim Geſchwaderflug. 
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Der älteſte Sohn des ſchwediſchen Kromprinzen, Prinz Guſtav 8 
7 07 a ee ö \ 1 zo ne ae ſich Goten 9 7 61 1 Sa ; 
Anläßlich des 50. Gedenktages der Er⸗ ille von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, der 24 jährigen Tochter 4 
öffnung des St⸗Gotthard⸗Tunnels hat Das Eiſenbahnunglück bei Unna H des früheren 9 Eduard, ee N | 
die Schweiz eine 30-Rappen⸗Marke Auf der Eiſenbahnſtrecke Elberfeld — Hamm in der Nähe von Unna entgleijte ein aus Hagen kom⸗ ö g N 


herausgegeben, deren Porträt, das den mender Perſonenzug. Die Wagen ſtürzten die ae hinab — 30 Schwerverletzte und ein Toter : 
ſchweizer Bundesrat Emil Welti zeigt. waren die Opfer des Unglücks, das vermutlich auf Gleisſchäden infolge te e 2 3 
RE 5 g 28885 gs zurückzuführen iſt. 
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so wird das neue Junkers „Nur⸗Flügel⸗Flugzeug“ ausſehen Waſſer als Treibſtoff ; 

Oben: Die Maſchine mit den in den Flügeln untergebrachten Paſſagierkabinen: Unten: Modell eines Die neue Waſſerkraftmaſchine des Konſtrukteurs von Caneghem (Porträt oben links). Zum 6 

der Kabinenräume des geplanten Junkers „J. 1000“. Links: Die Kabine als vierbettiger Schlaf⸗ Unterſchied von anderen Waſſerkraft naſchinen benötigt der Hydrogenerator von Caneghem zu . 

raum. Rechts: Dieſelbe Kabine für den Tagesaufenthalt hergerichtet. Sobald die Junkerswerke ihre ſeinem Betrieb nur ganz geringe Mengen Maſſers und auch nur geringe Höhenunterſchiede h 

Produktion wieder aufnehmen, wird eine umwälzende Konſtruktion aufdem Gebiete des Flugweſens zwiſchen Zufluß und Abfluß. Vorausſetzung tt lediglich, daß die Bildung von Waſſerſäulen 8 
herausgebracht werden. Das neue 20 fr 8 „J. 1000“, genannt der „Fliegende Flügel“, weiſt keinen möglich ilt, deren Bodendrud in Arbeitskraft umgewandelt wird. Der Maſchine würde eine 

Schwanzteil mehr auf, die Kabinen für die 100 Paſſagtere find ſamt und ſonders in den Flügeln ungeheure volkswirtſchaftliche Bedeutung zukommen, doch iſt die praktiſche Anwendung von 5 

untergebracht. Die Spannweite der Flügel wird etwa 80 m betragen. Fachleuten noch ſtark umſtritten. PEN 5 
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Auf dem „ lag vor dem Mediziner die Hand. 
Sonſt nichts — bloß eine Hand. Der dazugehörige Menſch 
fehlte. e lag vor ihm, vom Gelenk abwärts, jo wie ihm 
ſie der Diener des Anatomiſchen Inſtituts Angle hatte. 
Mit ein wen ul eingebögenen Fingern, unbeweglich, bleigrau 
und blaßbläulich. So wie ſie noch zum letztenmal en 
entſchwindenden Leben gehaſcht haben mochte 

Eine menſchliche Hand, i 

Der Blick des Mediziners haftete mit unterdrücktem 
Entſetzen an ihr. Es war die erite Hand, die erſte anato⸗ 
milde Studie. Er fühlte im Mund einen herbbitteren Ge⸗ 
ſchmack. Verſtohlen warf er einen Blick zur Seite, auf jeine 
Anlagen, die gleichfalls mehr oder weniger unter der Mir: 
kung des erſtmaligen Ereigniſſes ſtanden. 

Er raffte ſich auf, „Schließlich“, ſprach er zu ſich, „ein⸗ 
mal muß es ſein.“ So wie es ihn einmal 4 Profeſſor 
elehrt hatte, begann er jest ſein Empfinden zu analy⸗ 
eren, er legte es ihm jeimerzeit nahe, immer genau in 
Augenſchein zu nehmen, was ihn betroffen macht, was in 
ihm ein unangenehmes Gefühl, Angſt oder gar Schrecken 
auslöſt. Wenn er den Dingen immer auf den Grund ſieht, 
wird er erkennen, daß er den Schauder überihäßt hat und 
vielleicht vor etwas erſchrocken fit, wovor er fi gar nicht zu 
fürchten braucht. 

Bitte, das hier vor ihm iſt ein ganz und gar harmloſes 
Ding. „er liedert: Haut, Knochen, Sehnen, Fleiſch, Nägel 
und geſtockte Blutgefäße. Die menſchliche Sprache nennt 
dieſe Dinge zuſammengefaßt: „Hand“. Ein Stiel, aus 
welchem ſich fünf Griffe, vier der Länge nach und der fünfte 
in der Quere abzweigen. Finger. Das 8 zuſammen 
iſt vorzüglich geeignet zum Packen, Betaſten, Schlagen. 

Auf den erſten Blick erkennt man hier ſofort, daß die 
Hand einem Arbeiter gehörte. Oder einem Bauern. Der 
verdickte Knochen zwiſchen den Knorpeln, die verbreiterten 
Fingerſpitzen agen ganz deutlich, daß ſie ein Werkzeug, ein 
ſchweres, gewichtiges Werkzeug, geführt hat. 

Solange ſie Leben in ſich hatte. Ehe ſie zum Material 
— anatomiſche Studien wurde. Doch jetzt lebt ſie nicht 
ehr. 


Sie 
Eine Ha 
Nicht immer ſah ſie wohl ſo aus. Sie war einmal auch 
klein, milchfärbig, roſig angehaucht geweſen. Diele Vor⸗ 
Nala iſt zwar in dem gegenwärtigen Augenblick ein wenig 
esk 
Seinerzeit war ſie nicht ſo knochig und von Knorren 
verunſtaltet. Sie krabbelte auf der Mutterbruſt, ſuchtelte 
11215 in der Luft herum. Später dann mühte fie ſich mit 
eiſtiften, Federſtielen ab, doch konnte ſie auch ſchon eine 
Gerte ſchwingen. Dann wuchs die Hand, ohne daß der übrige 
Körper ſchon voll ausgewachſen war. Es war die rote 
ar des 2 die bereits den Hobel, den Rechen, die 
5 ufel und ern oe Pa Der 1 — — * 
ganz entwickelt, aber die Hand gin on du ie 
Arbeit indie Breite, 25 
Sie wurde mannhaft. Die jugendliche Farbe wurde vom 
Sonnengold oder vom Oel der Fabrik überzogen. Sie nahm 
eine braune 1 an. Schon war ſie von Furchen durch⸗ 
„ in zn fih der Staub der Erde, der Ruß der 
brik einniſteke um nie mehr glatt zu werden. 

Sie wurde eine Männerhand. Haxt und Köpnislig war 
ſie ſchon längſt, als fie ſich zum zärtlichen Streicheln dem 
Geſicht der geliebten Frau zuneigte. Und ihre Umarmung, 
ihr vorſichtiger, warmer Druck galt uns allen. 

Sie umarmte und gab uns — einen neuen Arbeiter, 
einen ſchaffenden, erhaltenden 7 5 Wie auch du 
einer warſt. Du, Hand! Und als du ſchon nichts mehr zu 
geben vermochteſt, da gabſt du — dich ſelbſt her. 

Und nun liegt hier mit zerſchnittenem Körper die tra⸗ 


ir eine tote Malie. Ein Präparat für Lernzwecke. 
nd. 


gende Säule der Ziviliſation, der Ernährer der Menſchheit. 


Du biſt ein wahrer Held, ein Held der Arbeit, den keine 


— — 


Die Hand 


Lorbeeren erwarten, kein Reichtum, keine Anerkennung. 
Du in aller Helden, für den es auch nur ſoviel Brot 
ab, daß auf den vorgeſtrigen Tag der geltrige Tag folgen 
onnte. And hier liegſt du heute vielleicht eben deshalb, 
wekl dir der geſtrige Tag nicht den Biſſen gegeben hat, 
damit du den heutigen Tag erleben könnteit... 

N Im Leben nahm man dir die Kraft deines Körpers ab, 
im Tode nimmt man dir deinen Körper. Und du gabſt, ſo⸗ 
lange du lebteſt, deine Arbeit den Lebenden, damit dieſe 
leben können — in deinem Tod aber denien Körper, damit 
die Lebenden daran lernen, wie ſie ihr Leben verlängern 


und ihre Leiden verringern könnten. Wahrlich, du ſchenk⸗ 
teü reichlich dem Leben. 

Ich nehme dein Geſchenk an und möchte jenen Weg be⸗ 
treten, den deine gekrümmten, erſtarrten Finger weiſen 

Dieſe Gedanken beſchäftigten den Mediziner und es 
ſchauderte ihn ſchon nicht mehr. 0 

Er betrachtete die Hand, auf die ſeine Pinzette, die noch 
neu und unberührt war, einen kalten Schein warf. Dann 
blickte er auf ſeine eigenen Hände. 

Bevor er mit ſeinem Meſſer hineinſtach, legte er ſeine 
Hand langſam, nachdenklich, gleichſam um Verzeihung bit⸗ 


tend, um die Finger der toten Hand... » 
(Ueberſetzung aus dem Angariſchen von Maurus 
Mezei.) 


Miß Ellon und die Clowns 


Die Artiſten ſitzen vor Beginn der letzten Vorſtellung 
dieſes Monats im Garderoberaum hinter der Bühne bei⸗ 
ſammen — morgen iſt jeder von ihnen in einer anderen 
Stadt, und man weiß nicht, wie und wann man ſich wieder⸗ 
ſehen wird, In der Mitte hocken Carla und Carlos. Sie 
ſind erſt drei Jahre im Trapez, Schweden mit ſpaniſchen 
Vornamen, wie das bei Varfeteemenſchen eben vorkommt, 
und alle Männer gucken die Frau oft heimlich lange an. 
Nein, nein, paſſiert iſt nichts; man achtet die Partnerin 
eines Kollegen. { 

Dula iſt da, Tricktänzerin aus Brüffel, und Skatter, 
der Dompteur, der mit ihr . in München ab 
morgen arbeitet. Man hat über Angſtanfälle geſprochen. 


„Ja“, nickt Charles River, der Steptänzer aus Gelſen⸗ 
ür en, „Die Nerven Wenn man fie verliert ...! Ich 
wüßte Ar: 


„Eine Geſchichte?“ miſchte ſich Skatter ein. „Die 
müſſen Sie 45 8 


h 5 b 

5 e iſt es nicht angebracht“, meint der Tänzer 
rocken. : 

Carla lacht ihn an. „Wegen mir! Ich verſtehe, Rück⸗ 
ſichtnahme — überflüſſig, lieber Kollege. Wir laſſen uns 
nicht ſchrecken. Ich bitte ſogar darum.“ 

Carlos läßt ſein Zigarettenetui umlaufen. Der Feuer⸗ 
wehrmann tut, als ſehe er es heute nicht. River erzählt. 

„In Paris, Winterzirkus. Die Fratellini waren dort 
engagiert, aber noch nicht entdeckt. Einer von ihnen jagt 
u mir: Sehen Sie das kleine Trapez? Ja, ja oben in 
er Kuppel — nun, e eee kommen gemüt⸗ 
lich raus — und unten in zehn Meter Höhe das große? 
Miß Ellon ſpringt da hinein: die neueſte amerikaniſche 
Senſation. ir ſtehen unten und tun, als ſtürben wir vor 
Angſt, und klampfen beim 4 11 Sprung a unferen 
Inſtrumenten los, Klappte heute früh bei der Probe famos. 
Wie lange die Frau das macht? Sechzehn Monate. U 
ſchon ein Welterfolg.“ ! E 

Wie mir dieſer Fratellini ſagte, ſchwitzte er bereits 
vorher buchſtäblich Blut, denn er hafte ſchon ein paar 
Stürze erlebt, und die waren nicht ſchön geweſen. Neun 
Uhr ut „vier Minuten vor meinem Auftritt, höre ich 
zwei kreischende Frauenſtimmen neben ⸗den Ställen. Miß 
Ellon, die Trapezkünſtlerin geht auf die Schulreiterin los. 
Die Srauen zauſen ſich, und heraus läuft Patterſon, Partner 
der Ellon — was heißt, Partner! Er hatte nur das untere 
Trapez an einem Gabelſeil zu ziehen, damit es weit aus⸗ 
ſchwingen konnte, und Hann ſprang die „fliegende Miß 
Ellon“ hinein: über fünfundzwanzig Meter Zwiſchenraum. 
Ich tanze, komme zurück — da iſt ſchon die Verſöhnung der 
beiden Streitenden im Gange — durch die dünnen Wände 
hört man jedes Wort — Peterſon fleht ſie an und der 
Direktor, ſie 1 7 arbeiten, und fie ſchreit und hat Nerven. 
Den. ae die Manege, und die Amerikanerin geht doch 
am Se 5 5 \ 

Charles River, meine Wenigkeit, ſteht neben dem Stall: 
ausgang, lugt durch den Vorhang und guckt hinaus. Ja, ich 
habe die Hände gefaltet, damals und gebetet. Es iſt Wahn⸗ 
ſinn, was die Frau macht, heller Wahnſinn, denke ich! Oben 


| Deer Fall Mariechen 


„Tia das Waſſer,“ meinte der Kommiſſar, „das macht 
uns viel zu ſchafſen.“ 

Er hatte als Leiter der Preſſeſtelle des Polizeipräſi⸗ 
diums in einer kleinen Tagesſenſation Auskunft erteilt; 
anſchließend waren wir ein wenig ins Geſpräch gekommen. 
Draußen lachte der Fine durchs offene Fenſter. Im 
Hof machte ein alter Wärter ſich vergnügt an den Blumen⸗ 
beeten zu ſchaffen. So vergnügt ſchien er, daß er den paſſen⸗ 

den Vorkriegsſchlager in den Lenz hineinſchmetterte: 

Es liegt eine Leiche im Landwehrkanal, 

* ne je mir mal ber... 

Der jhredlihe Text im Verein mit dem Bat yo Marſch⸗ 
tempo der Melodie wirkte inmitten des herrlichen Mai⸗ 
morgens ſo grotesk, daß wir in Lachen ausbrachen. Und 
da lat der Kommiſſar den Ausſpruch vom Waller, das der 
Polizei ſo viel b ſchaffen ne N 5 

„Wohl die beguemſte Selbſtmordart,“ ſagte ich. 

„Ja. Aber ich meine vor allem die Unglücksfälle. In 

einer Froßſtadt wie hier, mit Flußläufen, Kanälen, Fleeten 

und Grachten — na, da ereignet ſich ſchon was! — Aebri⸗ 

gr Sie intereſſieren ſich ja für kleine Geihihten: Haben 
ie Ition Man, von dem Fall Mariechen gehört?“ 

. 5 ar en “ 8 


1 ch b 
Er lächelte: „Na, alſo! 
in einem — N Altſtadt. 
Büro laut weinend ein kleiner Jun ien. N 
verworrenen und aufgeregien Stottern ſchälte ſich als Mid: 
dns heraus, daß „Mariechen weg jei". Wer it Mariechen? 
Seine Spielkameradin. „Wohin?“ ſorſchte man. Da deu: 
tete er weinend auf die nahe niedrige Holzbrücke, die im 


Ich hatte damals noch Dienſt 
Eines Tages kam in unſer 
e gelaufen. Aus jeinem 


uge einer ſtillen Nebenſtraße das Grachtwaſſer überbrückte. 


An dieſer Gracht, einer durch einen Kanal der Länge nach 
in zwei par 17 15 Verkehrsſtraße, lag unſer Büro. 
Ich hörte, wie die Leute fluchten: alle Tage wieder 
etwas anderes los! Dennoch ſchnallten ſie pflichtbewußt um 
und waren im I an der Unfallſtelle. Die ver: 
fligte Spielerei am Waſſer! Wenn die Gören doch nur vom 
Waſſer wegbleiben wollten! 
Der kleine Bengel und ein paar weitere Kinder wein⸗ 
ten herzzerbrechend. Wie es denn gekommen ſei? Sie 
hätten zuerſt auf dem Geländer der Brücke „gerutſcht und 
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dann unten noch Schifſchen ſchwimmen laſſen. Mariechen 
ſei dabei geweſen, aber dann, plötzlich war ſie 1 

Sa kee zu, wie die Leute mit den Dreggen die notwen⸗ 
digen Arbeiten ausführten, Eine langwierige Geſchichte! 

„Ach, ſchrecklich, dieſe Eiſenhaken!“ hörte ich eine alte 
Frau ſchluchzen, ſo oft die Dreggen ergebnislos aus dem 
zer auftauchten und an anderer Stelle wieder in den 
Schlammboden gelenkt wurden. „Das arme, arme Kind!“ 
» Einige der Zuſchauer wollten einen dumpfen Fall ver⸗ 
nommen 275 andere hatten aus der Richtung des Waſſers 
einen Schrei gehört. 

„Noch iſt nicht alle Hoffnung verloren,“ wandte ſich eine 
Marktfrau an die Umſtehenden. „Ich kenne einen Fall, da 
wurde ein ganz kleines Mädchen erſt nach einer halben 
Stunde aufgefiſcht und iſt doch noch wieder zum Leben 
erwacht! war-“ 

Umſtändlich bega 

„Sie können 15 denken,“ unterbra 

miſſar, „daß ſolche Situationen, auch wenn man ie ſchier 
A Tag neu erlebt, die Nerven angreiſen. Dafür ſorgt 
chon das liebe Publikum. Man murrte über die 1 
leit unſerer e Bis wir das arme Wurm 
fänden, ſei a es Leben endgültig entflohen. 
Ein junger Mann, der bis dahin zugeſchaut hatte, warf 
ſich jetzt unter dem Einfluß dieſes allgemeinen Murrens 
kopfüber ins Waſſer. Tauchend durchſuchte er mit den 
Händen den ſchlammigen Boden. Allgemein wurde er ge⸗ 
lobt. Aber er fand ebenſo wenig wie die Eiſenhaken unjerer 
Dreggen. 

„Nun kommt es; hören Sie zu!“ fuhr der Kommiſſar 
ſort. „Sie können daraus erſehen, daß das Leben die 
ſchönſten Pointen baut. Gerade, als er zum fünften Male 
mit verſchlammten Kopfe aus dem bräunlichen Waſſer auf⸗ 
tauchte, ing eine Bewegung durch die Menge; ein Lachen, 
ein Juchhe“ — jedes Wort betonend, ſtreckte der Erzähler 
den Zeigefinger aus —, „denn, was meinen Sie, wer wurde 
durch Mariechens Spielkamerad plötzlich entdeckt, harmlos in 
der vorderſten Reihe der Zuſchauer ſtehend? — Mariechen! 

„Sie werden mir glauben,“ ie der Kommiſſar lachend, 
adaß meine Leute ſchimpften! Aber das liebe Publikum 

e; ihm war alles geworden, was es ſich wünſchte: Auf⸗ 
lauf, Nervenkitzel, und das befreite Aufatmen! 

Das, ſehen Sie, nennen wir den Fall Marlechen'.“ 

TE Margarete Wödener. 


un fie den Hergang zu berichten. 


ſich der Koma | 


ſchwingt das ſchmale Holz, da rauf liegt fie mit dem Rücken, 
breitet die Arme aus — dann greift ſie wieder an die Seile 
und jetzt — ſteht — ſie — auf dem ſchwingenden Trapez! 
Kopf unten, ohne einen Halt... es geht vorüber, Winken 
zum Publikum, Beifall, der Partner zieht am Seil, und ich 
ſtehe ſo, daß ich ſeine Augen ſehen muß; die ſind weit ge⸗ 
öffnet. Er zieht heftiger, Miß Ellon ſchaukelt. ſtößt ſich 
ab — einmal überſchlägt ſie ſich in der Luft. Eine goldene 
Flamme, ſchießt ſie abwärts. Ihr entgegen kommt das tiefe 
Trapez — die Fratellini ſtecken ihre Geſichter in ihre Clown⸗ 
kleider, verbergen die Augen hinter der Gitarre, einer hat 
den Kopf ulkig in den Sand gebohrt und in dieſer 
Sekunde raſte aus den Ställen ein Ponny in die Manege, 
direkt auf Patterſon zu, der doch am Seil das zweite Trapez 
halten muß. Er bekommt einen Stoß von dem kleinen 
Pferd, fällt um, das Tau loslaſſend, und ich ſtürze hinaus 
in den Pariſer Abend. 

Am nächſten Tag lag ich in der Klinik mit einem 
Nervenchock und konnte nicht bei Miß Ellons Begräbnis 
ſein, Als ich die Fratellini ſpäter wiederſah, waren ſie 
große, philoſophiſche Künſtler geworden. Nur ich wußte, 
warum. Ich erkannte die Schwermut ir Humors, und 
— ia, das iſt die ganze Geſchichte, und — da iſt das Zeichen: 
wir müſſen uns ſchminken!“ 5 

Dula iſt noch nicht ganz zufrieden. „Wenn ich recht 
verſtanden habe, kam eine Unregelmäßigkeit in den Trapez⸗ 
ſchwung, der die Ellon zum Sturz brachte, weil ein Ponny 
gegen tterſon rannte...“ 7 GER 
„Ganz richtig“, nickte River, „es war ein kluges Tier. 
1 hat man doch die Schulreiterin beſtraft?“ g 

„Man hat ſie jedenfalls verhaftet und gegen Kaution 
freigelaſſen. Der Prozeß verlief im Sande. Es konnte auch 
nicht anders ſein; ſie hatte doch gleich nachher zu arbeiten. 
Beim Warten 10 ſich ein Pony los. Nichts zu beweiſen. 
Freiſpruch. Sie lebt übrigens auch nicht mehr. Ich hörte 
in Madrid, daß ein Stierkämpfer ſie im Zirkus erſtochen 
hatte. Das find eben Schickſale, Fräulein Dula. Auf 
Wiederſehen, irgendwo! Ich muß jetzt arbeiten!“ 

„Nun“, meint bedächtig der Trapezkünſtler, „es hat 
eben alles ſeinen Sinn; es gibt eine Laufnummer weniger. 
Das iſt bifter und teuer erkauft. Aber ſeitdem, jagt River, 
ſind erſt die Fratellini die lachenden Weiſen geworden. Das 
Schickſal iſt ſchwer und erſcheint uns ſinnlos. Aber es ice 
durch Leid oder Angſt die, die Millionen Freunde bringen 
ſollen. Artiſtenlos!“ i 


Modetorheit vor 3000 Jahren 
Im Torfmoor bei Reinwaſſer in Hinterpommern wurde 
eine 64 Zentimeter lange Bronzeſpange gefunden, deren 
Alter auf etwa 3000 Jahre geſchätzt wird. Sie wurde dem 
„Provinzialmuſeum Pommerſcher Altertümer“ in Stettin 
überwieſen. Im allgemeinen haben ſolche Bronzeſpangen 
Bain 20 bis 25 Zentimeter Länge, jo daß der Fund frag⸗ 
os eine Modetorheit der ſpätbronzezeitlichen Damenwelt 
darſtellt. Denn dieſe mehr als einen halben Meter lange 
Spange konnte — wenn fie nicht gerade für ein Rieſenweſb 
beſtimmt war — ſicherlich nur mit großer Anſtrengung wie 
üblich quer vor der Bruſt getragen werden. Für die Her⸗ 
2 der beiden Spiralen wurden mehr als ſieben Meter 
ronzedraht benutzt. Die Spange muß alſo ſeinerzeit ein 
Vermögen gekoſtet haben. Der Faulſchwamm, in den das 
Schmuckſtück eingebettet lag, erhärtete zu Torf und gab dieſes 
bmuckſtück erſt 15 . einer Ausgrabung, frei. — 
Rant ſo eine Modetorheit verratend, die 3000 Jahre zurück⸗ 
iegt! 


Das älteſte Muſeum der Welt 
dürfte das Muſeum in Nara in Japan ſein, das im Jahre 756 
gegründet wurde und noch heute beſteht. Es enthält mehr als 
achttauſend Stücke, meiſt altaſiatiſcher Kunſt. Merkwürdigerweiſe 
iſt es nur im Frühjahr geöffnet. 


Künſtler am Rhönra 

In der Berliner Sommerſchau „Sonne, Luft und Haus für 
alle!“ ſanden intereſſante Rhönradvorführungen ſtatt, ums 
ter denen die hier gezeigte Darbietung eines Geigers am 
Rhön rad während der Vorführung beſonderen Beifall fand, 
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